Freitag, den 20. März 1925. 


Erſcheint S mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen⸗ 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Br. Stellen» 
Geſuche 80% , Angebote 25% Rabatt. Ausland 800% Zuſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Cooͤz, Jamenhofa 17, III-16 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45. 


der Abonnementspreis für den Monat März 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern., — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Oukata noeztowa ulszezenn ryerattem. 
Einzelnummer: 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Keine Sicherheit |Thugutt-das ſchwankende Rohr 


„Ein neuer Abſchnitt beginnt in der Ge- 
ſchichte der Menſchheit — ſo verkündete im 
September der Völkerbund den Völkern. Unter 
rauſchendem Jubel war ja auf der Völker⸗ 
bundsverſammlung der „Sicherheitspakt“ be⸗ 
ſchloſſen worden, durch den ſich alle Staaten 
verpflichten ſollten, alle Streitig keiten zwiſchen 
ihnen der Entſcheidung internationaler Schieds- 
gerichte zu unterwerfen, und jeden Staat, der 
es je wagen würde, zu den Waffen zu greifen, 
ſtatt das Schiedsgericht anzurufen und ſich 
ſeinem Spruche zu unterwerfen, als Friedens- 
brecher zu ächten und ihm mit ihrer vereinig⸗ 
ten Kraft entgegenzutreten. Aber der ver- 
heißungsvollen Stunde, in der dieſer Pakt 
entworfen wurde, iſt die Enttäuſchung bald 
gefolgt. Seit dem Sturze der britiſchen Arbei- 
terregierung war es gewiß, daß Großbritannien 
den Pakt nicht genehmigen, er daher an Bri⸗ 
tanniens Weigerung ſcheitern werde. Was 
man längſt erwarten mußte, iſt nunmehr auf 
der Völkerbundstagung offen erklärt worden. 
Der „Sicherheitspakt“ iſt geſcheitert, der neue 
Abſchnitt in der Geſchichte der Menſchheit liegt 
noch fern. 


Woran iſt dieſer Verſuch, die Gefahr neuer 
Kriege zu bannen, geſcheitert? Der erſte Pro- 
teſt kam von den britiſchen Kolonien ſenſeits 
der See, von Kanada, Auſtralien, Südafrika. 
Wie, fragten ſie, ſollen wir, wenn etwa Japan 
und die Vereinigten Staaten in Krieg mitein- 
ander geraten, die eine oder die andre Macht 
als Friedensbrecherin ächten, weil ſie ſich dem 
Schiedsgericht nicht unterworfen hat, und des⸗ 
halb zu den Waffen greifen, einen Krieg gegen 
ſie beginnen? Aber ſo ſchwer dieſer Einſpruch 
auch wog — denn keine britiſche Regierung 
kann es wagen, ſich über den Einſpruch der 
britiſchen Kolonien leichten Herzens hinwegzu⸗ 
ſetzen — vielleicht wäre der Pakt doch noch zu 
retten geweſen, hätten ſich nur in England 


ſelbſt ſtarke Volkskräfte tatkräftig für ihn ein⸗ 


geſetzt. Aber in England ſelbſt war man 
ängſtlich. Wie, fragte die britiſche Arbeitspartei, 
ſollen wir, wenn Polen und Sſowjet⸗ 
rußland in Krieg miteinander geraten, ge 
zwungen ſein, Sſowjetrußland den Krieg zu 
erklären, wenn es ſich einem nicht eben unpar⸗ 
teiiſchen Schiedsgericht nicht unterwürfe, das 
doch aus Feinden der Sſowjetrepublik, aus 
Verbündeten Polens zuſammengeſetzt wäre ? 
Sollen in dieſem Falle britiſche Arbeiter käm⸗ 
pfen und ſterben, um die Grenzzeichen des 
Friedens von Riga zu verteidigen? So ent⸗ 
ſchloß ſich in England ſelbſt die Arbeitspartei 
nicht, ſich vorbehaltlos für den Sicherheitspakt 
einzuſetzen; um ſo leichter war es der konſer⸗ 
vativen Regierung, ihn zu werfen. 

Was nun? Die britiſche Regierung meint, 
man ſolle den Frieden nicht durch einen all⸗ 
gemeinen Sicherheitspakt, ſondern durch Son⸗ 
derverträge zwiſchen einzelnen Staaten zu 
befeſtigen ſuchen. Aber wie ſollen dieſe Ver⸗ 


träge ausſehen? Während der Friedensver⸗ 


andlungen in Verſailles haben Wilſon und 
oyd George, um Clemenceau zum Verzicht 
auf die Annexion des Rheinlandes zu bewe⸗ 
gen, Frankreich und Belgien ein ewiges Bünd- 


Er weiß nicht, was er tun ſoll: bleiben oder gehen! 


Wie wir bereits berichteten, hat Grabſki das 
Rücktrittsgeſuch Thugutts nicht angenommen und ſich 
Bedenkzeit ausbedungen. In der Zwiſchenzeit hat die 
Rechtspreſſe, um das Grabſkikabinett zu erhalten und 
um Thugutt vorzugaukeln, daß ſie hinter ihm ſteht, 
die Regierung aufgefordert, die Thuguttſchen Poſtulate 
zu berückſichtigen. 

Diefe Preffemansver ſcheinen auf Thugutt Ein⸗ 
oͤruck gemacht zu haben, da er ſich bis ſetzt nicht ent⸗ 
ſchließen konnte, ob er zu gehen oder zu bleiben hat. 
Er ließ verlauten, daß er feinen endgültigen Entſchluß 
erſt heute, Donnerstag, faſſen will. 

Inzwiſchen hat Premierminifter Grabſki durd, die 
ihm naheftehenden Kreiſe die Nachricht in die preſſe 
lanziert, daß der Konflikt mit Thugutt beigelegt wird, 
da er ſich entſchloſſen habe, ſeinen Bruder, Staniſlaw 


Grabſki, nicht in das Kabinett aufzunehmen. Außer: | 


nis, eine dauernde Bürgſchaft gegen einen 
deutſchen Revanchekrieg angeboten; England 
und Amerika würden jederzeit zu den Waffen 
greifen, wenn ſich Deutſchland gegen den 
Friedensvertrag auflehnen wollte. Aber dieſer 
Plan iſt an dem Widerſtand des amerikani- 
ſchen Senats geſcheitert. Seither bemüht ſich 
Frankreich vergebens, wenigſtens England zu 
ſolchem Bündnisvertrag zu gewinnen. Aber 
ſelbſt die konſervative britiſche Regierung ſcheut 
davor zurück, ſich durch einen ſolchen Vertrag 
dauernd an den franzöſiſchen Imperialismus 
zu binden. 

Was die britiſche Regierung jetzt vor⸗ 
ſchlägt, iſt etwas andres: England, Frankreich, 
Belgien und Deutſchland ſollen einen Vertrag 
ſchließen, in dem ſie einander gegenſeitig ver⸗ 
bürgen, daß ſie jeder Macht, die die Grenze 
zwiſchen Deutſchland einerſeits, Frankreich und 
Belgien anderſeits verſchieben wollte, entgegen- 
treten werden. In dieſer Form bekämen zwar 
Frankreich und Belgien die Bürgſchaft britiſcher 
Hilfe für den Fall eines deutſchen Revanche⸗ 
krieges, aber auch Deutſchland die Bürgſchaft 
britiſcher Unterſtützung für den Fall eines 
Einbruchs franzöſiſcher Truppen in deutſches 
Gebiet. Deutſchland hat ſich bereits zu einem 
ſolchen Vertrag bereit erklärt; iſt doch für 
Deutſchland, wie der Ruhreinbruch gezeigt hat, 
die Gefahr einer Verletzung ſeiner Grenzen 
durch Frankreich ſehr ernſt, während umgekehrt 
einen deutſchen Revanchekrieg gegen Frankreich 
für abſehbare Zeit nur Narren für möglich 
halten können. Frankreich aber genügt das 
deutſche Angebot nicht. Es fordert, daß der 
Vertrag nicht nur die Unontaſtbarkeit der 
Grenzen Frankreichs und Belgiens, ſondern 
die Unantaſtbarkeit der Grenzen aller 
Nachbarn Deutſchlands verbürge. Der Vertrag 
müſſe alſo Deutſchland auch binden, auf den 
Anſchluß Deutſchöſterreichs zu verzichten 
und ſich mit dem polniſchen Korridor für 
immer abzufinden; auch für den Fall der Ver⸗ 
letzung dieſer Vertragspflicht müſſe Britannien 
Waffenhilfe gegen Deutſchland verſprechen! 
Das aber lehnt die deutſche Regierung ab; 
und daran wird wohl auch der Verſuch dieſes 
engeren Sicherheitspakts ſcheitern! 


dem foll dem Innenminifterium das Tätigkeitsfeld vor⸗ 
gezeichnet werden, um Thugutt Freiheit des Handelns 
zu ſichern. 

Die polniſche Linkspreſſe ſieht dagegen für Thu⸗ 
gutt keine Möglichkeit, in der Regierung zu verbleis 
ben, da er ſich dadurdh den Rückweg zu den Links⸗ 
parteien verſperren würde und nie darauf rechnen 
könnte, von dieſen Parteien unterſtützt zu werden. 

Zur Lage äußerte ſich auch Witos, der erklärte, 
daß die Regierungskriſe kommen muß. Grabſki wird 
mit feinem Kabinett ſtürzen, doch kommt nach Grabſki 
derſelbe Grabſki in anderer Kleidung. Witos- propher 
zeit alfo ein neues Grabſkikabinett mit neuen Mäns 
nern, wobei aber Grabſki wieder an der Spitze ſtehen 
würde. 

Das Schickſal des Grabſkikabinetts in der gegen» 
wärtigen Juſammenſetzung dürfte ſich heute entſcheiden. 


Woran ſcheitern alle dieſe Verſuche der Befe⸗ 
ſtigung des Friedens? Daran, daß Frankreich 
durch dieſe Verträge alle Grenzen, die die Frie⸗ 
densdiktate von Verſailles, von Saint-Germain, 
von Riga gezogen haben, für unantaſtbar erklären, 
ſie unter den Schutz der Waffenhilfe aller Mächte 
ſtellen will, auch wenn dieſe Grenzen dem 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker noch 
ſo ſehr Gewalt antun. Der allgemeine Sicherheits⸗ 
pakt iſt nicht am wenigſten daran geſcheitert, daß 
die britiſche Demokratie nicht die Verpflichtung 
übernehmen wollte, die Grenzen Polens vor An⸗ 
griffen Sſowjetrußlands mit den Leibern britiſcher 
Arbeiter zu ſchützen. Der engere Sicherheitsver⸗ 
trag, der jetzt erwogen wird, muß daran ſcheitern, 
daß Deutſchland nicht einen Vertrag annehmen 
kann, der alle Großmächte vereinen ſoll, das 
deutſche Volk im Zuſtand der Zerriſſenheit zu er⸗ 
halten. Was Frankreich will, iſt eben nicht die 
Sicherung des Friedens ſchlechthin, ſondern die 
Sicherung der Friedens diktate von 1919. Aber 
die Welt kann zur Sicherung des Friedens nicht 
kommen, ſolange ſie mit dem Frieden die Verge⸗ 
waltigung der Völker ſichern will. 

Die Weltgeſchichte iſt mit dem Jahre 1919 
nicht abgeſchloſſen worden. Niemand kann glauben, 
daß die Völker ewig ertragen werden, was impe⸗ 
rialiſtiſche Gewalt im Jahre 1919 diktiert hat. 
Sollen die Gewaltverträge von 1919 nicht durch 
neue Kriege zerriſſen werden, dann muß die 
Menſchheit einen Apparat beſitzen, der es ermög⸗ 
licht, die Gewaltfriedensverträge auf friedlichem 
Wege zu revidieren, die Grenzen von 1919 fried⸗ 
lich, durch Vertrag, Schiedsſpruch oder Volks⸗ 
entſcheid den lebendigen Bedürfniſſen der 
Völker anzupaſſen. Aber wer kann glauben, daß 
der Völkerbund, wie er heute iſt, dieſer Völker⸗ 
bund, der nur ein Organ der Siegermächte iſt 
und jeder wirkſamen Macht gegen die Siegermächte 
entbehrt, ein brauchbares Inſtrument zu ſolcher 
friedlicher Reviſton der Friedensverträge wäre? 
Wer kann hoffen, daß britiſche Konſervative, daß 
die auch jetzt noch von imperialiſtiſchen Nationa⸗ 
liſten terroriſierte franzöſiſche Demokratie, daß das 
faſchiſtiſche Italien den Völkerbund je mit ſolcher 
Macht ausſtatten werden? Es gibt keine dauernde 
Sicherung des Friedens ohne die Möglichkeit, die 
europäiſche Staatenordnung von 1919 mit anderen 


Lodbzee Doldszeltung 


als kriegeriſchen Mitteln den ſich wandelnden Be⸗ 
dürfniſſen in ſtetiger Entwicklung befindlicher Völ⸗ 
ker anzupaſſen; aber es gibt keine Möglichkeit, ein 
Inſtrument dieſer Anpaſſung mit anderen als 
kriegeriſchen Mitteln zu ſchaffen, ſolange nicht die 
herrſchenden Klaſſen in den großen Ländern Euro» 
pas völlig, endgültig entthront ſind. Alſo gibt 
es keine Möglichkeit dauernder Sicherheit des 
Friedens in der kapitaliſtiſchen Welt. Sicherheit 
des höchſten Gutes, des Friedens, kann der Welt 
kein Vertrag bringen; bringt ihr erſt die völlige 
Befreiung der Welt von dem lähmenden Banne 
der nationaliſtiſchen Macht⸗ oder Herrſchaftstradi⸗ 
tion, bringt ihr alſo erſt eine völlige Umwälzung 
des Denkens und Fühlens der Völker ſelbſt. Aber 
eine ſo ungeheure geiſtige Umwälzung kann nur 
das Ergebnis einer ebenſo ungeheuren ſozialen 
Umwälzung ſein; denn nur eine völlige Revolution 
der Lebensordnung der Menſchen kann ihr Denken 
und Fühlen ſo vollſtändig revolutionieren. Nur 
die ſoziale Revolution des triumphierenden Sozia⸗ 
lismus kann die neue Menſchheit ſchaffen, die 
allein den Frieden als dauerndes, unantaſtbares, 
ungefährdetes Gut der Menſchheit ſichern kann. 
In der kapitaliſtiſchen Welt gibt es keine Sicher⸗ 
heit — ſo wenig die Sicherheit des Friedens für 
die Völker wie die Sicherheit, morgen noch Arbeit 
und Brot zu haben, für den einzelnen. W. A. 


Die Attacken gegen Grabfti. 


Ein erneuter Mißtrauensantrag. 


In der aoftriaen Sſtzung der Budgetbommiſſion 
ſtollte Aba. Myshbowſbi (Myswolonſe) bei der Be- 
ſprechung des Poſtens des Dispofifionsfonds für den 
Premſerminiſter den Antrag. diefon Poſten zu ftreichen, 
Den Antrag unterſtützte Abg. Rosmarin (jüdiſcher 
Klub). Abg. Gruszfa vom Pjaſt“ orblärte, on der 
Ahftimmung in der Kommiſſſon nicht teilzunehmen, 
doch behalte er ſich bor. im Plenum mit feinem Klub 
für den Antrag zu ſtimmen. In der Abftimmung 
erhielt der Antrag 7 gegen 13 Stimmen. f 

Aha. Boauflawſbf ſtolſto den Antrag. dem 
Sparſampbeſts bommiſſar 100 Slotp von feinem Budget 
zu ftreichen, was ebenfalls ein Mißtrauens votum fein 


Sollte. Dieſer Antrag erhielt 9 gegen 10 Stimmen. 


Das Konkordat 


iſt geſtern in der vereinſaten Außen- und Vorfaſ⸗ 
funastommiffion angonommen worden. 35 Mboo- 
ordnete ſtimmten dafür, 12 dagegen. Aba. Czapfnſbi 
ſtellte den Antrag, das Konbordat abzulehnen. Er 


wird denſelben vor dem Plenum aufrechterhalten. 


Angenommen wurde ein Anfraa, des Abg. 
Dubanowicz (EndoP). wonach die Koaſorung aufge- 
fordert wird. einen Sufakborfraa abzufchließen, der 


der Geiſſtlichbeſt volle Entſchädiaung für die Ab- 


ſchaffung des Patronats gowöbron ſoll. 
Alſo päpſtlicher als der Papft! 


Ein Kongreß des „Piaſt“. 


Neben der Taaung der „Mnamolenie” fand am 
Sonniag auch eine Tanung des ⸗Pfaſt“ aus dem Mar⸗ 
ſchauer Bezirk ſtaft. Abg. Witos, dem es um feine 
Partei immer änaftliher wird, klagte barüher, daß bie 
volniſche Bauernſchaft in 7 Parteſen getrennt iſt, was ihr 
ſchadet. Deswegen müßte eine Vereinſgung erfolgen. 

Es iſt immer dieſelbe Geſchichte. Menn jemand den 
Einfluß verliert und feſtſtellt, daß er politiſch bankrott 
gemacht hat, fo findet er das Heil in der Vereinigung, 
um ſich welter politiſch an der Macht zu erhalten. 

Witos wird wohl aber kaum noch jemand folgen. 


Sejm. 
(Von unſerem K⸗Parlamentsberichterſtatter). 


In der Dlenstagſitzung des Sejm wurde zur erſten 
Leſung des Geſetzentwurfes über den Ausnahmezuſtand 
geſchritten. Abg. Czapinſki ſtellte den Antrag, das Geſetz 
bis zur Einreichung der Ausführungsbeſtimmungen durch 
die Regierung zurückzuſtellen. Der Antrag wurde ab⸗ 
gelehnt und beſchloſſen, den Entwurf der Kommiſſion für 
Verfaſſungsfragen zu Überweiſen. 

Nach einem Referat des Abg. Michalak wurde der 

Geſetzentwurf über die Verlängerung der Beitimmungen 
zu der Immobilien ſteuer mit den Kommiſſionsän derungen 
in 2 und 3. Leſung angenommen. Danach beträgt der 
Prozentſatz für das Jahr 1925 15 Prozent und für die 
weiteren Jahre 10, 8 und 6 Prozent. 
Eine ſehr rege Ausſprache rief der Geſetzentwurf, 
der das Agrargeſetz vom Jahre 1923 ergänzt, hervor. 
Die Ausſprache wird in der nächſten Sitzung forte 
geſetzt werden. 
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Die Demonſtrationen gegen 
Deutſchland. 


Reichsdeutſche Stimmen. 


Die am Sonntag in Darfchau und Gberſchleſien 
ſtattgefundenen Maſſendemonſtrationen gegen Deutſch⸗ 
land haben in Deutſchland ein lautes Echo gefunden. 
Die deutſche Preſſe ſtellt feſt, daß die Demonſtra- 
fionen nicht nue gegen Deutſchland, ſondern auch 
gegen England gerichtet waren. 

Die „Montagspoſt“ fchreibf, daß die deutſchen 
Dorſchläge in Polen einen Entrüſtungsſturm hervor- 
gerufen haben. „Die Polen“, ſchreibt dies Blatt, 
„fürchten die Gebiete zu verlieren, auf die fie beinen 
Anſpruch haben und die fie nur dank der Macht 
ihrer Alliierfen beſitzen. Sie find daher beftrebf, die 
Gefahr durch umſo größeren Lärm aus der Welt 
zu ſchaffen.“ 

Bemerkenswert find auch die Ausführungen 
der demokrafifchen „Doifiichen Seifung“. Das Blatt 
ſchreibt: „Die polniſche Geffentlichbeit wendet ſich 
in gewaltſamen Demonſtrationen gegen den Gedan- 
ben, die polniſchen Grenzen auf friedlihem Wege 
einer Keviſion zu unterziehen. Gleichzeitſg aber gibt 
Polen zu verſtehen, daß es auf feine Angriffs pläne 
gegen Gſtpreußen nicht verzichtet.“ 


Der Terror in Südflawien. 


Der Dertifitafionsausschuß der Skupfchtina hat 
beſchloſſen, die 61 Mandate der Raditich-Parfei für 
unqültig zu erklären. Die Annullierua erfolgte auf 
Grund des Geſetzes zum Schutze des Staates. 

In dem Oertifibationsausſchuß iſt die Regierung 
durch 11 und die Gppoſitjion durch 10 Mann ver- 
treten. Die Nichtanerkennung der Mandate erfolgte 
alfo nur mit einer Stimme Mehrheit. Die Gppoſition 
verließ unter fcharfem Proteſt den Sitzungsſaal. 


Chamberlain Herriot. 


Deutſchland fordert den Anſchluß Oeſterreichs bzw. 
die Rückgabe der Kolonien. 


Auf der Rüdreife nach London hat Chamber- 
lain erneut mit Herriot über die deutſchen Garanfie- 
vorſchläge ponferſerk. Darauf hat Chamberlaſn die 
Vertreter der engliſchen und ameribanſſchen Proſſe 
empfangen und über feine Unterredung mit Minifter- 
präfidenf Herrſot erklärt. er habe mit Herrſot üher 
die deufihe Anregung binfichtlih des Abſchluſſes 
eines Gicherheifepaffes und über die Frage der 
Entwaffnung geſprochen. Auf Anfrage erblärte er. 
man habe den deutſchen Dorſchlag ernſtſſch goprüft 
und man werde durch den auf diplomafiihem Wege 
fortsuſoßenden Meinunosausfauſch feftzuftellen ſuchen, 
welche Dorfeile aus diefem Dorſchlag zu ziehen ſeien. 

Mas die zu beratenden Grenzen anhefroffe, er- 
klärte er, daß die britſſche Regierung Peine Aus- 
nahme mache, ſodoch gäbe es gowiſſe Grenzen, an 
deren Sſcherſtellung England mehr inferoffierf 
fei als andere. Ueber den ameribaniſchen Plan der 
Einberufung einer Entwoffnungskonferenz könne er 
nichts ſagen, da ihm nichts von einer Einladung 
bebannt ſei. Er Bönne nur ſoviel erklären, daß er 
mit Staatsſebretär Kellogg vor deſſen Abreiſe aus 
England darüber geſprochen habe. 

Ueber die deutſchen Abfichfen und die Haltung 
Enalands herrſchon in Paris die verſchſedenſten 
Meinungen. „Pofif Journal“ ſprſcht von einem 
neuen Anſchlag Doutſchlonds. das in feinen Forde- 
rungen immer übermüfiaer wird. „Pefſt Journal“ 
will wiſſen. daß Deutſchland im Falle der Ableh- 
nung des Garantſepaktes weitere Oorſchläge bereit 
hat, u. zw. würde Deutſchland auch die polniſche 


Grenze aaranfieren, wenn es als RNobompenſafſon 


den Anſchluß Goſterreichs erreichen könnte. Falls 
auch dieſer Dorſchlag abgelehnt werden follfe, ſo 
ede Deutſchland die Küdgabe der Kolonien 
ordern. 


Dieſe ſenſatjonelle Nachricht des „Petit Journal“ 
macht gegenwärtig die Runde durch die polniſche 
Preſſe. Trotzdem ſcheint fie weng glaubhaft. denn 
die deutſche Diplomatie iſt doch noch nicht fo befchräntt, 
um diefe Pläne, wenn fie überhaupt gehegt werden, 
vorzeitig zu verraten. 


Vereinigte Staaten von Europe, 


In Pariſer poliſiſchen Kreiſen wird lebhaft ein Plan 


kommentiert, der die Bildung der Vereinigten Staaten von 
Europa vorſieht. Herriot und Beneſch haben bereits über 
dieſen Plan verhandelt. Danoch wird die Bildung der 
Vereinigten Staaten von Weſteuropa und Oſteuropa in 
Erwägung gezogen. Die Gruppen ſollen durch gegenſei⸗ 
tige Garantievorſchläge gebunden fein, Zur erſten Gruppe 
würde Frankreſch, Belgien, England und Deutſchland 
gehören; zur zweiten Gruppe die Kleine Entente, Polen 
und Oeſterreſch. 

Wird fatſächlich in Paris über derartige Pläne ver⸗ 
handelt, fo iſt dies ein Beweis dafür, daß die deutſchen 
Garantievorſchläge allmählich konkrete Geſtalt anzunehmen 
beginnen. Die Teilung in zwei Gruppen iſt beſorgnis⸗ 
erregend, denn man will dadurch augenſcheinlich die Frage 


Me. 38, 


der polniſchen Weſtgrenze ausſchalten, um dadurch ſchneller ö 


zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu einer Verſtändigung 


zu gelangen. 


Es iſt ganz natürlich, daß Skrzynſti in Paris bemüht 


iſt, Einblick in die politiſchen Machenſchaften zu bekommen. 


Doch ob es ihm gelingen wird, irgendwelchen Einfluß auf 


den Gang der geheimen Verhandlungen zu gewinnen, 
iſt fraglich. 


Schulſtreik im Elſaß. 
Die Geiſtlichen als Streikpoſten. 


Infolge des Beſchluſſes der franzöſiſchen Re- 
gierung, in Elſaß-Lothringen die bonfeſſionsloſe 
Schule einzuführen, haben der Biſchof von Straß ⸗ 
burg ſowie die andere Geiſtlichbeit die batholiſchen 


Schulen aufgefordert, dem Unterricht fernzubleiben. 


Der Schulftreit hat auch tatſächlich begonnen. 
In den Schulen von Straßburg. Kolmar und Mühl⸗ 
haufen blieb ein Oiertel, in einiaen Schulen ein 
Drittel der Schüler dem Unterricht fern. In den 
Pleineren Orten dagegen beträgt die Sahl der von 
der Schule abweſenden Kinder fünfzig bis ſiobzig 
Prozent. Auf dem Lande greift die Geiſtlichbeit 
tätig in den Schulſtreiß ein. Geiſtliche ſtehen vor 
dem Eingang der Schulen und ermahnen die 
Kin der, dem Unterricht fernzubleiben. In manchen 
Fällen wurde auch die Morgenmeſſe fo lange aus- 
gedehnt, daß die Schüler notgedrungen zu ſpät zum 
Unterricht kommen mußten. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Die polniſch⸗tſchechiſchen Handelsverhandlungen haben eine 
Unterbrechung erfahren. Die Tſchechen forderten während der 
Verhandlungen Entſchädigung für die Plebiszitkoſten ſowie 
Bezahlung der Schulden, die Oeſterreich in Kronenwährung 
auf ſich genommen hat. Die polniſche Delegation erklärte ſich 
mit ihrer Regierung verſtändigen zu miülfen. 

Die unzufeledenen Litauer, Der litauiſche Sejm hat be- 
ſchloſſen, den päpſtlichen Nuntius, Cechini, auszuweiſen. Die 
litauſſchen Studenten drangen in die Kathedrale ein und 


bewarfen den Nuntius, während er eine Andacht hielt, mit 


faulen Eiern. 


Feuerkataſtrophe in Tokio. 
Toklo iſt von einer Kataſtrophe befallen worden. 
ungeheurer Brand vernichtete gegen 3000 Hänfer, 
20 000 Einwohner find obdachlos. 


Ueber 


Lokales. 


Von der Krankenkaſſe. 


Ein Mißtrauenseptraa der R P N. für den Bor ö 


ſitzenden Kaluzynſki. 

In der Dienstagſitzung der Verwoltung der Kran- 
kenkaſſe erhoben die Mitglieder der N. P. R. Proteſt 
gegen die letzte Donnerstoagverſommlung der Verwoltung, 
in der bekanntlich beſchloſſen wurde, durch die Garantie 
der Lodzer Kalle für den Bezirks verband der Kronken⸗ 
kaſſen der Woſewodſchoaft Lodz eine Anleihe ven 150 000 
Zloſy von der Lemberger Geſellſchoft zur Verſſcherung 
gegen Unglücks fälle zum Bau eines Hoſpftols zu erheben, 
Pie Fraktſon der R M R. zußerte die Unſicht. doß die 
Sitzung vom Donners tog beſchlpfupſöbſo geweſen it, 
weil die notwendige Mnzohl der Verwoltynge mitglieder 
fehlte. Sowohl der Vorſitzende wie auch die Mitglieder 


der ſozſaliſtiſchen frroftion ſtellten Felt. daß das Oyorum 


(10 Verſonen) vorbonden war und die in der Sitzung 
aefohten Beſchlüſe rechte än fird. Toronikin goben 
die Mitolieder der N. N R. ihre Nrntelterflärnnprn ob 
und Stv, Nalfnmiti ſtellte den Mißtrauensontroo Für 
den Vorſitzendey Aalrannifi, Mrmehrt worey 6 Mit 
olteder der ſozioliſſſſchen und 6 der N. M N. frroftſon 
Inmie ein Mertreter der Induſtrielſen. Norſitzender Ka⸗ 


Iunzynffi hot pievoyf den Norſit dem Nizenrrikerden 


Anzimierzot (N. N. R) on, da er Telhlinerhändtih hei der 


Ahſtimmung fiher den Antrog, der ibm ſelbſt das Miß⸗ 7 


tronen ousdrfiden Soll die Sitypo rikt leiſen fon. 
Die Uebernohme des Vorlitzes durch Kozimiesczof be 
dentete aleichzeitin, daß er für den fall der Stimmen. 


enthaltunga des Nerireters der Indulſelſey epiſcheſden 


müßte, da bei Stimmengleſchheit entſprechend der Ger 
ſchäfts ordnung der Verwoltung der amtierende Vorlikende 
zu entſcheiden hat. In der Furcht vor der Verantwor⸗ 
tung lehnte Kazimſertzok Irak zweſmoliger Aufforderung 
die Uebernobme des Vorſitzes ab. Infolgedeſſen erklärte 
der Vorlihende, daß er öber den Antrog nicht obſtimmen 
laſſen kann, fo doß der Uniron unerledipt blieb. 


Der Streit mit den Aerzten. 


Vorſitzender Holuzynſfi berichtete dorouf über die 
Konferenz beim Arbeits miniſter und erklärte, daß der 


Miniſter die Regelung der Angprlepgenheit fo Tanpe nicht 
übernebmen kann, ſolange der Zuſtond vor dem Streik 
nicht wieder eingeführt fein wird Tazu iſt nötig, daß 
die drei Aerzte, gegen die die Staatsanwaltſchaft ein 
Verfahren eingeleitet hat, und denen die Verwaltung die 


Ausübung der Tätipfeit unterſagt hat, wieder eingeſtellt 
Die Verwaltung beſchloß, den diesbezüg⸗ 
lichen Beſchluß zu annullieren. Dadurch iſt dem Minilter 


werden ſollen. 


der Schie ds ſpruch ermöglicht worden. Gleſchzeinig zogen 
auch die Aerzte ihren Beſchluß zurück, für die freigewor⸗ 
denen Aerzteſtellen keinen Erſatz zu ſtellen. 
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Regelung der Beamtengehälter. 


Hierauf beſchloß die Verwaltung, vom 1. Juli ab 
die Verordnung des Staatspräfidenten über die Gleich: 
ſtellung der Gehälter mit denen der Staats beamten ein» 
zuführen. Demgemäß erhalten die Beamten zum 1. April 
entſprechende Kündigungen, mit dem Hinweis darauf, 
daß ſie nach dem 1. Juli nur auf Grund der neuen 
Bedingungen die Anſtellungen behalten können. 


Die Reorganifierung der Adminiſtration. 


Ing. Szuſter referierte fein Proſekt über die Reor⸗ 
ganiſierung der Adminiſtration der Kaſſe. Nach einer 
gründlichen Ausſprache wurde beſchloſſen, die Reorgani⸗ 
ſierung ſchnellmöglichſt durchzuführen. 


Eine Schiedskommiſſſon für die Regelung 
der Aerztefrage. 


Während der Beſprechung der Frage der Reorgani⸗ 
ſation wurde der Vorſitzende Kalpzynſtt von Miniſter 
Sokal an das Telepbon gerufen. Dieſer erklärte ihm, 


daß die Merzte darauf beſteben, das Hauptabkommen, 


möglichſt ſchnell abzuschließen Da dasſelbe ober ſtrittſge 


Punkte enthält, die auf gütlichem Wege nicht geregelt 


uns vpäͤdaasoaiſche 


werden können, ſchlägt der Miniſter vor, den Abſchluß 
des Abkommens einer Schiedskommiſſion zu übertragen. 
Die Aerzte haben ſich damit einverſtanden erklärt. und 
handelt es ſich darum, daß auch die Verwaltung der 
Kaſſe die Einwilligung dazu gibt. Als die Verwaltung 
zur Beſprechung der Angelegenbeit ſchreiten wollte, ver- 
ließen die Mitglieder der Fraktion der N. M R. den 
Sitzungsraum und zerſtörten dadurch das Quorum, fo daß 
die Sitzung geſchloſſen werden mußte und die Angelegen⸗ 
heit unerledigt blieb. 7 


Veranſtaltung einer Pädagogifhen Woche 
in Looͤz. 


Uns wird vom deutſchen Lehrerverein geſchrieben: 

Goethe läßt den klugen Wirt in ſeinem „Hermann 
und Dorothea“ die Worte ſagen: „Einmal für allemal 
gilt das wahre Sprichwort der Alten: Wer nicht vor⸗ 
wärts geht, der kommt zurfide”. Diele Worte lafſen ſich 
wohl auf alle Dinge des Lebens beziehen, denn nichts in 
der Welt kennt einen Stillſtand. Alles entwickelt ſich 
weiter, alles geht vorwärts. Ganz beſonders iſt dies 
auch auf vädaggaiſchem Gebiete der Fall. Die bedeu⸗ 


tendſten Schulmänner aller Zeiten haben immer wieder 


die Kindesſeele beobachtet, haben verſucht die Seele zu 
enträtſeln, die Schule zum Garten der Freude fiir das 
Kind zu machen. Vieles it ſchon in dleſer Hinſſcht 
geſchehen, eine große Entwicklung hat das Schulweſen 
durchgemacht. Steht es jeht stin? Iſt hier ſchon alles 
fo, wie es fein ſollteß Wir hoffen, daß keiner unferer 
Lehrer mit einem „Ja“ antworten würde. Meiterent⸗ 
wicklung auch bier! Wollen wir nun mit der Zeit mit⸗ 
gehen, fo mſiſſen wir uns weiterbilden. Mohl können 
Bliher neue Strömungen erſchliezen, 
viel Neues bieten; viel einfacher und leichter wird uns 
das aber durch aute Vorträge gemacht. ; 

Eine Reihe ſolcher guten Vorträge, Theorien, die 
teils gleich in die Proxis umgeſetzt werden, wird uns 
auch in dieſem Jahre die Pädagooiſche Woche zu Lodz 
bieten. Die unferen Beſuchern befonnten großen Schul⸗ 
männer unſeres Landes werden wieder. wie in den Vor⸗ 
jahren, uns in ein frohes Kindesland einführen, in deſſen 
Mitte zu ſchaffen eine Herzensluſt iſt. Gemeinſam 


werden wir wieder verſuchen, einen Schritt weiter auf 


dietem ſchweren Gebiete vorzudringen. uns neue Schaffens» 


freude von der Vädagogiſchen Moche in den Alltag 


hineinrettend. 


Und nicht nur hieſige, auch aus ländiſche 


Pädagogen bemüht ſich der Vorktand für dieſe Veran ⸗ 


ſtaltung zu gewinnen. Und bei allem Nützlichen, wollen 
wir auch die angenehme Seite nicht vergeſſen. Ein 
bunter Abend. der ein recht gediegenes Programm auf, 


teilen wird, Toll uns zu einigen zwanglosen. fröhlichen 
Stunden zuſammenführen. 


Der Deutſche Lebrerverein 


wird bemüht ſein, feinen Beſuchern vieles und gutes 
u bieten, fo daß wir erneut darauf hinweiſen. daß alle 


unſere geſch. Kollegen und Kolleginnen aus Stadt und 
Land ſich die Tage nach Oftern für unſere NReranltaltung 


freilaſſen müßten. Sie findet am 15., 16. und 17. April 


Statt, 
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 Geluhes möglich. Das Geſuch muß zwei Wochen vor 


und Mobilifationsfarte ift mitzubringen. 


Keiner unſerer Lehrer, dem das Wobl unſerer 
Schule am Herzen liegt, dürfte fehlen, denn Stillſtand 
heizt Rückſchritt. 


N Wefſevübungen der Relernilien der Yohreänge 
1899 und 1900. Das Kommando des 4 Korpsbezirks 
teilt mit, daß die Waffenübungen für die Reſerviſten 
dieſer Jahraänge in dieſem Jabre ſtattfinden. Jeder 
Reſerviſt erhält einen Geſtellungs befehl. Darauf muß 


er ſich zu der Truppen formation begeben, die in dem 


Befehl angegeben it. Die Abfahrt vom Hauſe muß fo 
berechnet werden. daz der Neſerviſt zur angegebenen Zeit 
am angegebenen Ort eintrifft. Dem Geſtellungs befehl 
ift ein Freifahrtſchein 3. Klaſſe beigefügt. Militörböchlein 
Von den 
Uebungen werden diejenigen zurüdaeltellt, die im laufen ⸗ 
den Jahre den Dienſt im Heere beendet haben, die 
bereits eine vierwöchentliche R⸗ſerviltenübung abfolviert 


haben, die mit Erlaubnis der Militärbehörde im Auslande 
weilen. 


Aus anderen Gründen eine Zurüditellung zu 
erhalten, iſt nur nach Einreichung eines entſprechenden 


dem Geſtellungs termin eingereicht fein. Erbält der 


4 Geſuchſteller aber vor dem Geſtellungstermin keine Ant⸗ 


N * 


wort, ſo muß er einrücken. 


Zodbsor Doldsyeollinng N 


Reſerviſten, die ſich zum 
Termin nicht ſtellen, werden beſtraft. Die Reſerviſten 
müſſen zu den Uebungen ihr eigenes Geſchirr und 
Beſteck mitbringen. 


Die Baumwollpreiſe ſteigen. Auf der Baum ⸗ 
wollbörſe wird ſeit einigen Tagen eine, wenn auch geringe 
Preiserhöhung notiert. Die Spinner regulieren den 
Materialienverkehr und verurſachen auf dieſe Weiſe künſt⸗ 
lich einen Mangel an gewiſſen Sorten. 

In der vorigen Wache haben Galazer Kaufleute 
größere Mengen Baumwollwaren in Lodz eingekauft 
Auch Danziger Kaufleute tätigten Einkäufe. 


Der Vertrag in der Textilinduſtrie wird ver⸗ 
längert. Die Verbände der Textilinduſtriellen haben 
beſchlofſſen, das Abkommen, das bekanntlich bis zum 
31 März verpflichtet, nicht zu kündigen. Da dielelbe 
Tendenz auch in den Urbeiterverbänden vorherrſcht, dürfte 
ein Lohnſtreit vermieden werden. 


Die Firma Scheibler hält das Berſpr⸗chen nicht. 
Bekanntlich ſahen ſich die Arbeiter der Scheiblerſchen 
Werke gezwungen, die Reorgoniſſerung der Arbeitsbedin⸗ 
gungen zu unterzeichnen, die darauf beruhten, daß ein 
Arbeiter 3 bis 4 Webſtöble zu bedienen hätte. Es 
ſtellte ſich aber heraus, daß die technſſchen Nerbeſſerungen, 
von denen die Firma ſproch, nicht eingeführt wurden. 
Die Reorganiſierung heruhte nur dorouf, doß der Durch⸗ 
gang zwiſchen den Mebſtüblen veraröhert und daß den 
Arbeitern die doppelte Zahl von Webſtühlen übergeben 
wurde. Die Löhne find dagegen kaum um 25 Prozent 
geſtiegen. Da dieſe Arbeit ſelbſt für ſtarke Menſchen zu 
ſchwer iſt, fielen geſtern 2 Weberinnen in Ohnmacht. 
Der herbeigerufene Arzt ſtellte feſt, daß der Schwöche⸗ 
anfall durch Weberarheitung entſtonden ilt, Pieſer Vor⸗ 
fall rief unter den Arbeitern eine Empörung hervor Es 
wurde eine Pelegatlon zu der Betriebsleitung geſandt. 
die die Ahſchaffung der neuen Einführung forderte. Dir 
rektor Kokeli antwortete, doß der neue Stond beibehol⸗ 
ten werden müſſe. Die Arbeiter haben darauf geſtern 
ſelbſtändig beſchloſſen, nur auf 2 Stühlen zu arbeiten. 
Dleſer Beſchluß wurde ſofort durchgeführt. Die Inter⸗ 
vention der Betriebeleitung wird für heute erwortet. 


Vom Klaſſen verband. Heute begob ſich der Se 
freiär der Verwaltung des Klaſſenverfondes Ein. Kolu⸗ 
zynſki, nach Bielitz, um dort einen Streit zu ſchlichten. 
der im dortigen Kfoſſepverbopd zwiſchen den polniſchen 
und deutſchen Arbeſtern entſtoyden ift. 


Nochmaliae Terminverſchiebung für den Städte⸗ 
tag. Die Verwaltung des Stödteverbondee teilte mit. 
daß der Termin für den Kongreß auf den 26. und 27. 
April I. J. feſtoeſetzt worden iſt. 

Die Selbſtverwaftungen ſollen Kredite für Inne» 
ſtitionsarbeiten erhalten. Das Finanzminiſterium hat 
ſich entſchloſſen, an die Selbſtverwaltungen Kredite zu 
gewähren, die den Gemeinden die Möalichkeit geben ſollen, 
Inveltitionsarheiten zu beginnen. Für die Arbeiten kom ⸗ 
men nur die Arbeitsloſen in Frage. 

Blutige Ebetraasdie. Geſtern früh gegen 8 Uhr 
erſchoß der Leutnant Leonard Witkowſki. Konſtanſy⸗ 
nowffa 72, feine Frau Elfſabeth, geb Haniſch, während 
des Schlafes und darauf ſich ſelbſt. Die Urſoche der 
ſchrecklichen Tat iſt unbefonnt. Man nimmt jednd an. 
daß der unlängſt erfolgte Tod des Hjähriaen Töchter⸗ 
chens, was eine eheliche Entfremdung zur Folge hatte, 
ihm die Waffe in die Hand gedrückt hat. Auch will 
man willen, daß ein Dienſtvergehen mit im Spiele iſt. 
Die Kaſſe des 4. Artilleriereaiments ift vorläufin ver 
ſiegelt worden. Eine nähere Unterſuchung dürfte Klar⸗ 
heit in dieſe mniteriöfe Tragödie bringen. 


Der Ebrenabend für Konrad Stieber brocht⸗ 
einen durchſchlagenden Erfolg für den beliebten Künftler. 
Wihrend der grnken Pauſe wurde er durch eine Anſprache 
des Dir, Dr. Lohan geehrt, worauf feine Kollegen und 
die Vertreter der Preſſe dem Jubilar ihre Glückwünſche 
darbrachten. 


— — 


Deutfches Theater. 


„Die Prinzeffin auf der Erbſe“, Märchen in 3 Akten 
5 von Robert Bürkner. 


Jedes dentſche Märchen iſt ein köſtliches Stick Poeſle in Proſa. 
Es fürs Theater zu bearbeiten, heißt es entfeelen von dem herr⸗ 
lichen duft der Phantaſtik, dem Jauber der Märchenwelt. Dies 
trifft auf die „Peinzeffin auf der Erbfe” mehr zu, als auf fedes 
andere von Bürkner bearbeitete Märchen. Daher die Wahl unver⸗ 
ſtaͤndlich. 

Der erſte Akt flau. Beſonders der erſte Auftritt von Hilde 
Somogyt als Prinzeffn und Ellinor Falk als ihr Bruder. 
Schwung in die Sache kam erſt in den beiden letzten Akten. Man 
konnte ſich wieder \ausföhnen. Somogpi verfügt trotz des nicht 
immer auf mittelmäßigem Ylivean ſich bewegenden Spiels fiber 
foviel natürliche Anmut, die an ſich köſtlich iſt, daß man ſich ihrer 
unter allen Umſtänden unbefangen freut. Falk war ein prächticher 
Bruder: hübſch und gut. Magda Karmen als Hofdame, Martin 
miller als Doktor und Franz Pfandler als diener traten 
alleſamt durch Ihr vortreffliches Spiel in den Vordergrund. Karmen 
lag die komiſche Rolle ausgezeichnet. Lobend zu erwähnen find’ 
noch Mela Wiegandt als Königin und Artur Ciopſky als 
König. Guſtav Adolf Eitteck als prinz dagegen war fteif, kalt, 
leblos — märchenhaft unmöglich. 

Seiedrih Links als fahrender Geſell ſtellte den Kontakt 
zwiſchen publikum und Bühne her. ; 
Für die Regie zeichnete Franz Pfandler. 
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es. 
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Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Donnerstag, den 19. d. M., wird im Premierenabonnement 
Ne. 24 Walter Kollos mufitaliiher Schwank „Der ſelige Bal. 
duin“ zum erſten Male gegeben. Allem Anſchein nach dürfte 
der „ſelige Balduin“ mit feinen reizenden, muſibaliſch wertvollen 
und leicht ins Ohe gehenden Melodien und ſeiner überaus 
humorvollen Handlung die ſieggebrönte „Heine Sünderin“ noch 
ſchlagen, zumal auch an ſzeniſcher Ausftaffung viel mehr geboten 
wied. Das Stück wurde überaus ſorgfältig in zahlreichen Tag- 


und Nachtproben durch drei Wochen vorbereitet. Die muſika⸗ 


liſche Einſtudierung beſorgte Kapellmeiſter D. Beigelmann, die 
Regie hat Frans Pfaudler inne. Beſchäftigt iſt faſt das ganze 
Enſemble des Deutſchen Theaters, verftärkt durch einen Damen. 
und Herrenhor. In den Hıupfeollen die Damen Fall, Karmen 
und Wallfried, die Herren Pfaudler und Koſen. 


Dereine. 


Pädagogiſch⸗humoriſtiſcher Leſeabend. Am letzten Sonn : 
abend fand im Vereinslokale des Deutſchen Lehrervereins ein 
pädagogiſch-humoriſtiſcher Leſeabend ſtatt. Herr Gollnik las 
einige humorvolle Sachen des bekannten Pädagogen Herrn Paul 
Georg Münch, der ein begeiſterter Vertreter und Anhänger der 
Arbeitsſchule iſt. Ganz beſonders gefiel die Beſchreibung der 
erften Probeſtunde, in der der Verfaſſer in äußerſt geſchickter, 
lebendiger Weiſe dieſe vor unſere Augen zaubert. Die Erzäh- 
lung geißelt die alten Methoden der Lernſchule! Andere kurze 
Erzählungen zeigen wie Münch ſich die Stunden denkt und ſie 
führt. Nicht totes Buchſtabenwiſſen will er unſerem Kinde ver⸗ 
mitteln, nicht Auswendiggelerntes herſagen laſſen, ſondern in 
Stunden, die dem Kinde zur Luft werden ſollen, fie ſpielend 
gern lernen laſſen. Es folgte die von Herrn Otto Zielke vor 
aelefene Erzählung Kellers: „Gideon“. Eine feine pfychologiſche 


wünfchen, daß bald weitere ebenſo anregende und intereſſante 
Leſeabende folgen. 8 A 


Briefkaften. 


L., Poſen— Lodz. 
lichung Ihrer Zuſchrift im eigenen Intereſſe ab. Wir erwarten 
Sie zwecks Rückſvrache. } e 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Dertrauensmännerrat. 


ndet nicht Sonnabend, den 21. d. Mts., ſondern am Sonn- 


abend, den 28. März, um 7 Uhr abends, im Partellokale, 


Zamenhofa 17, ſtatt. Das Präſidium. 


Keferentenkurſe. | 
Am Sonntag, den 22. März d. J., um 9½ Uhr morgens, 


wird Sejmaba. Artur Kronig über das Thema: „Die polltſſchen 
Parteien in Polen“ ſprechen. Das Erſcheinen aller Teilnehmer 


ift unbedingt notwendig. 


Diskuſſionsabeno. 


Montag, den 23. März ö. J., um 7 Uhr abends, 
findet im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter 


und Arbeiter, Andrzejafte. 17, ein Diskuſſionsabend 
ftatt. Das Referat hält Abg. Artur Kronig. Eintritt 


frei. Jedermann willkommen. 


Ortsgruppe Pablanſce. Am Sonntag, den 22. Marz, um 
2 Uhr nachmittags, findet im Lobale in der Kretba- und Sa- 
chodnioſtroße eine Mitglieder verſammlung der Orts. 


gruppe Pabianice ſtatt. Donſeiten des Haupfvorſtandes werden 
Lodz anweſend ſein. Das 


die Sto. Klim und Kuk aus 
Erſcheinen aller Mitglieder ift dringend erforderlſch, da wichtige 
Fragen der Entſcheidung harren. Der Orts vorſtand. 


Ortsgruppe Tomaſchow. Am 21. März l. J., um 5 Uhr 
nachmittags, findet im Konfirmandenſaale in der Antonſenſtraße 
die Jahres verſammlung der Mitglieder ſtatt. Auf der Tages. 
ordnung ſteht der Bericht des Vorſtandes und die Neuwahlen. 
Die vollzählige Beteiligung der Mitglieder iſt 


der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Vorſtand der Jugendabteilung der D. A. P. Sonnabend, 
den 21. März, um 7 Ahe abends, findet im Parfeilnkal eine 


Sitzung des Vorſtandes der Jugendabteilung jtaft. Dos Er- 
ſcheinen ſämtlicher Horſtands- Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Theaterverein Thalia Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Stala“, Segielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute! Heute! 
Donnerstag, den 19. März 1925, um 8.15 abends, 


Premierenabonnement Nr. 24. 


„Der felige Balduin“? 
Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten von Walter Kolle. 
Musik! Seſang! Tanz! Sumor! 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arn 
Dietel, Petrikauer 157. . 


— 


Erzählung. — Damit ſchloß dieſer ſchöne Abend, und iſt zu 


Wir raten Ihnen vor der Veröffent- 


Die 18. ordentliche Sitzung des Vertrauensmännerrots 


0 
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Noch. einmal D. DO. O. 


In den beiden deutſchen Tageszeitungen erſchlenen geſtern 
Berichte über eine Sitzung des Derbanderates des d. V. V., aus 
denen zu erſehen iſt, daß ſich der Rat mit der letzten Preſſefehoe 
zwiſchen unſerer „Loözer Volkszeitung" und der „Freſen Preffe” 
fowie mit der d. R. Pp. befhäftigt hat. In einer Reſolutſon, die 
in den Tageszeitungen abgedruckt iſt und die in diefer Sitzung 
angenommen wurde, wird geſagt, daß auf der Tagung des D. V. V. 
am 16. Februar weder die d. N. P. noch die „Eodzer Volkszeitung“ 
erwähnt wurden und daß deswegen unſere Artikel überfläjig 
waren. Wir wollen dazu feſtſtellen, daß in beiden Tageszeitungen 
nach der Tagung des d. v. v. der Bericht des Abg. Utta als 
Dorfigenden des Verbandes abgedruckt war, in dem geſagt wurde, 
daß die deutfhen Organifationen, ole die Klaſſenunterſchlede zu 
kraß hervorkehren, das deutſchtum zereiffen und gefhädigt haben. 
Darunter war doch unzweifelhaft die d. N. P. gemeint. Außerdem 
hat der auf der Tagung anweſende Berichterftatter der „Neuen 
Lodzer Zeitung“ einen Tag’ fpäter in einem beſonderen Artikel 
über „die ſtarke Organifation der deutſchen Sozlallſten“ ſich auf 
die Worte berufen, die auf der Tagung geſprochen wurden. (Slehe 
auch ales Beweis; „Frele Preſſe“ vom 17. Februar „Ein großer 
wu des hleſigen deutſchtums“ zweite Spalte von 3. Zeile an 
beginnend.) Daraus ſſt erſichtlich, daß man der D. H. P., gegenüber 
den anweſenden Landwirten, eins auswiſchen wollte, ohne ihren 
Namen zu nennen, um dann ſpater ſagen zu können, fie ſel nicht 
erwahnt worden. 

Das ſelbe betrifft die „Volkszeitung“. der Herr Vorſitzende 
des Verbandes dankte den Tageszeitungen für die Unterſtützung 
der Tagung und hob hervor, daß nur ole deutſche ſozlaliſtiſche 
Zeitung nichts über die Tagung gebracht hat. Er erwähnte aber 
nicht, daß er ſich an die „Eodzer Volkszeltung“ gar nicht gewandt 
habe und daß fie deswegen nichts belngen konnte. Alſo auch 
hier keine Namensnennung, aber die unzweldeutſge lb» 
licht, unſerer Zeitung zu ſchaden. 

Damit iſt wohl die Behauptung, über Partei und Zeitung 
wäre nichts geſagt worden, zur Benlige widerlegt: 

In derſelben Entſchließung iſt auch die Rede davon, daß der 
D. v. v. ein feledliches Zufammenarbeiten aller deutſcher Organi- 
ſatlonen anſteebt. Wenn dles auch in der Praxis durchgeführt 
worden wäre, fo wäre alles hübſch in Ordnung, die Wahlaufenfe 
des D. V. v. für Konſtantynow, dle von ihm gezeichnet find und 
von denen der Rat doch gewiß Kenntnis hatte, beweifen aber das 
Segenteil. die „Lodzer Volkszeitung“ hatte beſchloſſen, diefe 
Aufrufe, mit entſprechenden Kommentaren verſehen, abzudruden, 
um zu bemeifen, wer von beiden Selten „zerriſſen und zerſtört“ 
hat. Nachdem der vorgenannte Beſchluß des Verbandsrats des 
D. V. v. gefaßt und bekanntgegeben worden iſt, unterlaſſen wir 
den Aboͤruck und nehmen gern zur Renntnſe, daß der Rat als 
ſolcher ih mit die fen Rufeufſen nicht ſolidariſlert, fie, alſo das 
Unternehmen einzelner Herren waren, die jeht wahrſchelnlich 
eines Beſſeren belehrt wurden. 

5 Es freut uns, daß im anderen Kager endlich Einſicht platz 
gegriffen hat und wir bemerken zum Schluß, daß die d. N. p. und 
die „Eodzer Volkszeitung” ebenfalls ſtets zu einem friedlichen 
Nebenelnanderarbeiten zum Wohle des Deutſchtume bereit find, 
E Als dleſenigen, die durch den Sieg der D. A. p. in Konftantynow 

abi wur den, ſtreſchen wir die Epifode der letzten Wochen. 

Wir hoffen, daß der d. v. v. nach der Konſtantynower 
‚ N Taktik einſchlaͤgt, ole mit ſeinen Beſchluhen vom 
Sonntag nicht im Widerſpruch ſtehen wird. 


Signum temporis ... 


polniſche Preſſeſtimmen zu den Wahlen 
in Ronſtantynow. 

das überraſchende Wahlergebnis bei den Konſtantynower 
Stastratwahlen am Sonntag veranlaßte dle Lodzer „Republita? 
zu einer Betrachtung unter dem Titel „Signum, temporis ., (Das 
Zriheh der Zeit). In dem Artikel ſchrelbt das Blatt u. FR 

„Das Wahlergebnis war ſenſatlonell. die ſonſt ſo ſichert 
chiena hat hier kein einziges Mandat errungen. 

Dle billige Suggeſtion der Maffen hat verſagt 

Die Niederlage iſt auch an der Natlonalen Arbeiterpartei 
nicht vorüber gegangen, die vier Mandate verloren hat. 

die Wahlen haben zwar für Lodz keine direkte Bedeutung, 
fie find jedoch eln charakteriſtiſches Zeichen, über das man nicht zur 
Tagesordnung übergehen darf. 

Ronſtantynow liegt nahe an Eodz.: Aus der Natur der 
Sache heraus klingt dort alles als Echo wieder, was in Lodz ger 
ſchliht. die Heſchichte der Loozer Selbſtverwaltung, die ſich feit 
zwei Jahren in den Händen der Acht befindet, konnte auf die 
Konſtantynower Wahlen nicht ohne Einfluß bleiben, umſomehr, da 
dort wie hier ſcharſe Parteitämpfe wüten. 

Wenn aus elner öffentlichen Inftitution ein Parteſkram ge» 
macht wird, ſo iſt die logiſche Konſequenz davon die, daß der Kram 
Dum Skandal auswächſt. So war es in 5 Und 

deswegen ſpaltete ih die N. Pp. R. 
die kommunale Wirtſchaft in Lodz lehrte le Einwohner von 
Konſtantynow, wie man nicht zu wählen hat. 


Lob 3e Dolls seitun g 


Und tatſächlich flel den Wählern dle Binde von den Augen, 
denn den vollſtändigen Sieg trug die, Einke davon, beſtehend aus 
den polniſchen und deutſchen Sozlaliſten. 

der feit einiger Zeit aufgetauchte Gedanke der Auflöfung 
des Lodzer Stadtrats iſt neu geboren worden. 

Denn im Schoße der Geſellſchaft hat ſich eine Evolutſon 
vollzogen, deren Ausdruck die Verſchlebung des Schwergewſchts 
mehr nach links ft, 

Die früheren Götter haben aufgehört, Götter zu fein. 


dies gefhieht nicht nur in Ronſtantynow, ſondern faſt im 


ganzen Lande. 

Es iſt mehr als ſicher, daß wenn man heute die Einwohner⸗ 
ſchaft von Lodz zu der Wahlurne rufen würde, das Ergebnis 
dasfelbe fein wiirde wie in Konſtantynow. Wit ſtitzen uns dabei 
auf zahlreiche Bewelſe, die uns das tägliche eben liefert und in 
allererſter Einſe die Erkenntnle, die ſich inmitten der bisher rechte» 
denkenden Wähler breſtmacht. die Wahlen in Ronſtantynow haben 
daher allgemeine Bedeutung und find gewiſſermaßen das Feſchen 
der Zeit,” 


* 


Der „Krakauer Kurſer Aluſtrowany“ 
berichtet über die Wahlen in Ronſtantynow und ſtellt ſeſt, daß das 
Ergebnis Überraschend ſel. Das Blatt ſchrelbt: „Die Rechtspartelen 
haben nicht ein einziges Mandat errungen. den burchſchlagenden 
Sieg haben die p. P. S. und die D. A. P. davongetragen. 


L 
Diebe. 
Skizzen aus Deutschland von Emil Rath. 


J. 

Im weiten Fabrikshofe zerſtreut liegen achtlos 
Schrauben, Nieten, ſchmale Streifen Eiſenblech ... Tau- 
ſend Füße geben gleichgültta darüber hin, gleichgültige 
Blicke ſtrelfen über den Moft, der an dielen nichtigen 
Dingen frißt, die doch Tauſende von Mark koſten .. 

Zwei Arbeiter ſchlürfen im Geſpräch vorbel. 

„ „, iſt krank. Und meine Frau kann unmöglich 
jeden Tag ein Liter Milch kaufen. Er ſeufzt. 

Der andere zuckt ſchmale Schultern. 

„Weißt du, ich war geſtern im Warenhauſe Wollte 
mein Herz aufftaheln, zum Nachgefüthl alter Kinder⸗ 
freude . unmdalich! Die Preiſe haben ſie vollends 
getötet. Mir rauſchte das Blut in Ohren und Schläfen. 
Habe Kopfweh bekommen. Ganz elend, wle zerſchlagen, 
bin ich in meine kalte Bude geklettert.“ 

Seine Stimme ſinkt zum Flüſtern. 

„Wir willen nicht wie leben — und andere wilfen 

nicht wohin mit dem Gelde!“ 
; Mit kurzem Ruck des Kopfes weilt er hinüber zum 
ſrabriksgebäude: „Die ganze Fabrikfront wird neu auf⸗ 
geputzt und geſtrichen. Unzählige Eimer Farbe ſteigen 
auf, viele werden verſchüttet — was tut's: Die Dividende 
bringt es ja wieder ein. Das Geld liegt ja auf der 
Straße. 

Die hagere Hand weht über die verſtreuten Elſen⸗ 
ſtückcchen Der andere ſtammelt: 

„Du — das iſt ein Gedanke — jeden Tag fo ein 
neines Stück 

Er bückt nich, ſteckte eine Schraubenmutter in die 
Taſche — da fährt ihn jemand hart an: 

„Mitkommen! Auch wieder einer, der ſeine Stellung 
gern loswerden mochte, nicht wahr?“ 


Der Arbeiter murmelt: „Es ift wirklich das 
erſtemal!“ 
Gelächter: „Kennen wir. Iſt immer das erſtemal. 


Kommen Sie nur!“ 
Der andere ballt die ffauft. Hundert Augen ſehen 
beiden nach: gleichaültige, mitleſdige düſtere, haßerfüllte 
O., das Kapital hat auch Augen — nicht hundert, 
nicht tauſend: Millionen. 


Il. 


Er ſteht am Bächerkarren. Kurzlichtige Augen, 
feinnervige Hände talten über die Bücher dahin und 
willen: Dies iſt Leinen, dies gar Leder, dieſes ſchlechter, 
jenes guter Druck. Und er weiß ebenſo gut, daß er keines 
dieſer Bücher erſteben kann. Und ihn hungert nach 
neiftiner Koſt ... Seit Jahren bat er kein Buch mehr 
gekauft. Geht nur von Bllcherkarren zu Bücherkarren, 
berauſcht ſich an dem Gedanken: Wenn dieſes Buch dein 
eigen wäre ... Wie ſchön müßte es fein, am regenkalten 
Tag im Bett zu liegen, bin und wieder einen Blick auf 
die ſchwach belebte Straße zu tun — und zu leſen — 
zu leſen ... Träume zu fangen: aus alten und neuen 
Buücherwelten. 

Zum drittenmal wägt er in aufgeregter Hand das 
„Ebagrinleder“ von Balzac, hebt das Büchlein an die 
Naſe. ſchnuppert den traulichen 3 wie ein Hund 


Mu. 84. 


die Spur eines edlen Wildes, blättert ſehnfüchtig darin, 
Der Buchhändler ſtreicht gerade einige Tauſendmarkſcheine 
ein... Noch einmal ein ſcheuer Blick des Alten — ein 
unſicheres Schwanken — und das Buch iſt in der Taſche 
verſchwunden. Er atmet auf —. 

O, das Kapital hat Millionen Augen. 

„He! Sie!“ Der Hindler packt ihn am Arm „Sipol“ 

Sie iſt ſchon da. Denn es gilt ja, einen kleinen 
Dieb zu fangen. Die großen erwiſcht man fowtelo nicht. 
Der Alte ſchluchzt. Zieht ein geblümtes Taſchentuch her⸗ 
vor. Seine Stimme verſagt ganz. 


Neugierige ſammeln ſich 
Bruchftücke eines Geſprächs wehen vorüber: „... das 
wollen die janz einen find..." „Ja, ja, der Mittel⸗ 
ſtand ...“ 
III. 


Der Schlanke ſchaut unſchlüſſig in ſein Glas. Wie 
ſchön der Nierenfteiner leuchtet. Und rings die ſchweren 
Eichenmöbel — wunderbar. Ja, ja, der dicke Wilbrandt 
hatte es weit gebracht 

Der Dicke läßt nicht locker: „Doktor, verkaufen Sie. 
Die Transaktion kann ſchon Ende nächſter Woche erfol⸗ 
gen. Das gibt einen Krach, ſage ich Ihnen! Meine 
letzten zwanzig Aktien hahe ich geſtern abgeſtoßen. Und 
immer noch mit Gewinn!“ 

„Sehen Sie“, antwortete der Schlanke bedächtig, 
„ich babe vor einer ſolchen Handlungsweiſe etwas Abſcheu. 
Gewiß, ich würde durch die Transaktion etwa 300 000 
verlieren. Für mich iſt das nicht viel. Aber die vielen 


Kleinen, wiſſen Sie. 


„Pah, die Kleinen! Beſſer, es gehen hundert 
Kleine drauf als ein Großer!“ 
Der Doktor überlegt. 300 000 Ein kleines Mer⸗ 


mögen! Dann wleder huſchen Viſtonen an ihm vorbel: 


Vergrämte Geſichter, verzweifelte Menſchen, die vor dem 


Abgrund ftehen, Selbſtmörder .. 

Er trinkt haſtig den Reſt des Nierenfteiners. 
Dicke drängt. „Bedenken Sie, 300000! 
Zahl langſam aus, betont ſede Silbe.“ 

Der Doktor atmet ſchwer auf. „In Teufels Namen: 
Ich verkaufe!“ 


Der 
Er ſpricht die 


„Na alſo! Zehn für Hundert Provifion, wie 
vereinbart!“ 
Der andere nickt nur. Scheu ſchaut er ſich um. 


Ihm war, als hätte aus einer Zimmerecke jemand laut 
und vernehmlich gerufen: „Diebe!“ 


Ans Welt und Leben. 


Der Brotpreis in Wien ſteigt. Die Uebernahme 
der Hammerbrotwerke von der ſozialdemokratiſchen Partel 
durch Privatkapitaliſten zeigt die erſte Wirkung. Der 
Brottruſt hat die erſte Preiserhöhung von 82 Groſchen 
für den Laib Brot durchgeſetzt. 

Frauen, Nindvieh und Hühner. Ein Richter 
kolleglum beim Bezirksgericht Zürich hatte über einen 
Autofahrer zu richten, der einen Mann überfahren hatte. 
Der Angeklagte wurde freigeſprochen, weil er hätte an» 
nehmen dürfen; daß ſich der Mann vernünftig benehmen 
würde ler iſt nämlich, als er das Hupenſignal hörte, in 
das Auto bineingelaufen) Das NRichterkollegium leiſtete 
ſich in der Begründung folgenden Satz: 

Hätten nun hier ſtatt der zwei Männer Frauens⸗ 
perſonen gestanden, fo hätte H. anhalten müſſen, denn 


es iſt Erfahrungstatſache und jedem Autofahrer bekannt, 


daß es bei Frauensperſonen, beim Rindvieh und bei 
Hühnern unberechenbar iſt, auf welche Seite hin ſie vor 
einem Auto plötzlich ausweichen werden! — Was würden 
die ehrenwerten Vertreter des männlichen Geſchlechts, die 
dieſe Begründung verfaßt haben, ſagen, wenn die „Frauens / 
verlonen” der Anſicht Ausdruck gäben, daß die Urteile 
der Richter und der Eſel unberechenbar find? 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Auf, 
Druck: J. Baranomill, Lodz, Petelkauer 109. 


Bequem! Elegant! Billig! 


richtet Jeder fein Heim ein, wenn er neue 
ſowie umzupolſternoͤe Möbel in N 


Tapezier- und dekorationsgeſchäft 


P.Dogelfäng, Al. Rostlusz fis 


in Auftrag gibt. 


Derein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 21. ö. M., um 8 Uhr abends, ver⸗ 
anſtaltet unſer Berain im Bereihslekale, Goeli 17, 
für unſren beliebten Ver ⸗ 


— „Sasrs Eugen G oelitz, 


Ehrenabend 


mit . Programm. U. and. gelangt zur Pal 
das Singfpiel „Des Olides Shmie 
1 g. dated ſowit Gönner des Vereins werden hier- 


geladen. Der Verfland. 


anftal- 
tet die 


a e muſikaliſche und bumerikilde-Bozträge. 


Alle Mitglieder, Freunde und Gönner der Partei“ 
und der Sektion werden dazu herzlich eingeladen: 


Eintritt frei. 


Ehnntäg; dem 22. d. M 


Geſangſektion der D. A P. 


im Saale des Deutſchſprechenden Meifter- und Arbeiter- 
vereins, Andrzeſa 17, einen 


Unterhaltungs: 


um 3 Uhr nachm., ver- 


nachmittag 


Programm find vorgeſehen: Geſang, The» 


Der Vorſtand. 


Ailligster Verkauf 


Damen: u. Herren ⸗ Garderoben in größter Aus» 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen: 
der Firmen Leonhardt und Vorſt. 


1 Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Gute, (ömehafte. 
Mittage 
Helat 12 € 508 

gegen bar und Ratenzahlungen . ke ee t n 27 t 55 


N mittags, 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 34 


Erfolge der engliſchen 
Arbeitspartei. 


Trotz der Kriſe in der engliſchen Arbeits⸗ 
partei, über die gerade diejenigen am meiſten reden 
und ſchreiben, die ſie am wenigſten begreifen, ver⸗ 
ſteht ſie, wo es nottut, kräftig zu kämpfen und — 
zu ſiegen. Das hat ſie trefflich bei den jüngſten 
Gemeinderatswahlen in London bewieſen. Bei der 
eigenartigen Organiſation der engliſchen Selbſt⸗ 
verwaltung in kleinen und kleinſten lokalen Körper⸗ 
ſchaften, in denen eine rechte Kirchſpieldemokratie 
herrſcht, iſt es den Bürgerlichen lange Zeit geluns 
gen, die Gemeindeverwaltungen vollſtändig in ihrer 
Hand zu behalten: teils mit Hilfe der Wahlrechts⸗ 
beſchränkungen, zum größeren Teil aber, dank dem 
guten alten Schlagwort, daß in den Gemeinde⸗ 
ſtuben „praktiſche Arbeit und nicht Politik“ zu 
machen ſei. Der Ausdruck dieſer Lüge iſt die 
Tatſache, daß in den Gemeinden die bürgerlichen 
Parteien nicht als ſolche, unter ihren wirklichen 

amen, ſondern in Verkleidungen auftreten. Nur 
die Arbeitspartei hat natürlich den Mut, dieſe 
Heuchelei zu zerreißen und unter ihrem wahren 
Namen und ihrer wirklichen Fahne zu kämpfen: 
für mehr Wohnungen und beſſere Schulen. 


Zu wählen war der ſogenannte Londoner 
Grafſchaftsrat, der Gemeinderat von Großlon don, 
der den einzelnen Gemeinden, aus denen ſich Lon— 
don zuſammenſetzt, übergeordnet iſt. Die Wahl⸗ 
kreiſe fallen mit jenen für das Parlament zu⸗ 
ſammen; jeder Wahlkreis wählt zwei Vertreter 
nach dem gleichen Wahlrecht, das auch für das 
Parlament gilt: dem der einfachen relativen Mehr— 
heit. Der Grafſchaftsrat hat 124 Mitglieder; im 
alten Rat waren davon 82 Konſervative, 25 Li⸗ 
berale und 17 Vertreter der Arbeitspartei. Im 
neuen Gemeinderat werden 83 Konſervative, 
Liberale und 35 Vertreter der Arbeitspartei 
ſzen. Die Konſervativen haben alſo ein Mandat 
gewonnen, die Liberalen haben ihren Todesſturz 
von den Parlamentswahlen noch übertroffen und 
volle drei Viertel ihrer Sitze eingebüßt, die ein⸗ 
zige und wirkliche Siegerin aber iſt die Arbeits- 
partei, die 18 Sitze gewonnen, ſomit die Anzahl 
ihrer Mandate mehr als verdoppelt hat. Auch die 
Stimmenzahlen reden eine deutliche Sprache: bei 
den letzten Wahlen im Jahre 1922 erhielten die 
Konſervativen 292 000, die Liberalen 97 500, die 
Arbeitspartei 195 500 Stimmen; bei den jetzigen 
Wahlen aber, bei ſchwächerer Wahlbeteiligung, die 
Konſervativen 276 000, die Liberalen 55 600 und 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Haus Domini, 
(46. Fortſetzung.) 


d Dr. Gloſſin hatte ſeine Minen gut gelegt, die Fäden 
durch Lady Diana geſchickt geſponnen. Er hatte eine 
lange Unterredung mit feinem engliſchen Gaſtfreund. Als 
er nach zweiſtündigem Geſpräch das Zimmer von Lord 

race verließ, lag die Genugtuung des großen Erfolges 
unverkennbar auf ſeinen Zügen. Es war ihm geglückt, 
was er ſelbſt kaum für möglich gehalten hatte. Es war 
hm gelungen, den Hugen und weitſichtigen Engländer 


bor feinen Wagen zu ſpannen. 


Die Engländer hatten fi verpflichtet, die Kaſtanien 
für ihn aus dem Feuer zu holen. Sie nahmen ihm das 
ſchwerſte Stück der Arbeit ab. Waren die drei erſt ein⸗ 
mal gefangen, dann brauchte man nicht mehr zu fürchten, 


daß plötzlich verzehrendes Feuer die Welt überfiel. Dann 


war die Bahn für neue Pläne frei. 


Der Sonnenball berührte die ſtahlblauen Fluten des 


Tyrrheniſchen Meeres und übergoß den Azurſpiegel mit 


mmer Flut roter und gelber Tinten. Auf dem Korſo von 


Reapel wogte die Menge, Fremde und Einheimiſche, in 


buntem Durcheinander. Die Neapolitaner lachend und 


1 ſchwatzend, ſich der Naturſchönheiten ihrer Stadt und ihres 
Bandes kaum noch bewußt. Die Fremden entzückt und 


gefeſſelt von einer Farbenſinfonie, die ihre Töne von 
Ninute zu Minute wandelte. Aber keiner von den 
uſenden, die hier promenierten, genoß die Reize des 
Abends wohl ſo wie das Paar, das weitab von der 
enge der Promenierenden ſeinen Platz auf der Straße 
zum Poſilip gefunden hatte, wo das Grabmal Birgils ſich 
Neben dem alten Römerweg erhebt. 
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die Arbeitspartei 233000 Stimmen! Während 
alſo beide bürgerlichen Gegner Stimmen 
verloren haben, hat die Arbeitspartei ihre 
Stimmenzahl um 19 Prozent erhöht. Sie iſt 
durch ihren Sieg an Stelle der Liberalen zur 
offtziellen Oppofition im Gemeinderat aufgerückt, 
und das bedeutet nach engliſchem parlamentariſchem 
Brauch — den erſten Schritt zur Majo⸗ 
rität. 

Intereſſant iſt die Art, in welcher die engli⸗ 
ſchen Arbeitsparteiler ihre Gegner abtun. In 
einer der letzten Parlamentsſitzungen ſtellte ein 
Konſervativer wieder einmal den dummen Antrag 
gegen die „revolutionäre“ Propaganda der Arbeits. 
partei. Der Sozialiſt Wheatley, der als „kom⸗ 
mender Mann“ angeſehen wird, antwortete dem 
Antragſteller folgendermaßen: „Nehmen wir ein⸗ 
mal an, ich hätte die wirtſchaftliche Macht, morgen 
um 6 Uhr früh das ehrenwerte Mitglied für 
Frome (den Antragſteller) in ſeinem Bett aufzu⸗ 
wecken und ihn zu zwingen, in ein Bergwerk ein⸗ 
zufahren und dort ſelbſt nur während der vor⸗ 
geſchriebenen ſieben Stunden die gewöhnlichen 
Erfahrungen eines engliſchen Bergarbeiters zu 
machen. ehmen wir weiter an, ich würde ihm 
am Schluß der Arbeitszeit ſagen, daß er, anſtatt 
für ſeine Verdienſte um die Nation geadelt zu 
werden, nach Hauſe zu gehen hat in eine Woh⸗ 
nung, die aus einem einzigen Raum beſteht, und ohne 
die ordentliche Möglichkeit, ſich den Schmutz abzu⸗ 
waſchen, die gröbſte Nahrung in der ärmlichſten 
Quantität zu erwarten hat, wobei ſeine Frau ſich 
von einem Tag zum andern abhärmt, ob ſie auch 
nur das weiter herbeiſchaffen kann; und wenn er wüßte, 
daß dies ſein dauerndes Los und nach ihm das 
ſeiner Kinder ſein ſoll: wenn er und ſeinesgleichen 
ſolche Erfahrungen auch nur durch vierundzwanzig 
Stunden zu machen hätten, würden ſie nicht Re⸗ 
volution predigen, fie würden fie machen — 
und ich würde ſie dafür bewundern!“ Dieſe Ant⸗ 
wort hat gewirkt und der Antragſteller hat ſeinen 
Antrag zurückgenommen. O. P. 


unterrichtet wird. 
Die Danziger Frage und Polen. 


Die offizſöſe polniſche Telegraphenagentur 
P. Q. T. hat durch kendenziös gefärbte Berichte 
aus Genf die Mär von dem glänzenden Siege der 
polniſchen Thefe auf der Tagung des Oöſberbunds⸗ 
rates verbreſtet. Nachdem uns nun Seitungen aus 
neutralen Ländern vorliegen, muß feſtgeſtellt werden, 


Schon lange ſaßen fie dort wortlos, Hand in Hand, 
bis eine kühle Briſe den Mann veranlaßte, das Schwei⸗ 
gen zu brechen. 

„Wollen wir nicht lieber 
weht friſch von der See.“ 

„Nein, Silvester, laß uns noch bleiben...“ 

Noch feſter umſchloß ſie Silveſters Arm. 

„Es iſt unſer letzter Abend in Italien. Du weißt 
ja nicht, mit welchem Grauen ich an die kommenden 
Stunden denke, in denen wir wieder zurück mülfen, in 
denen du mich allein laſſen wirſt.“ 

„Jane . . ich laſſe dich doch nur für kurze Zeit, 
für wenige Tage, höchſtens Wochen allein. Dann komme 
ich zu dir zurück, und dann ſind wir für immer vereint. 
Noch viele, noch ſchönere Tage wird uns das Leben 


zurückgehen, Jane? Es 


beſcheren.“ 


„Noch ſchönere Tage? ... Kann es noch Schdͤneres 
geben, als was wir jetzt genoſſen haben? 

Wie ein Traum, wie ein unendlich ſchöner Traum 
liegen die Tage der letzten Wochen hinter mir... Unfere 
Hochzeit in Linnais. Wie Atma die ganze Geſellſchaft 
betörte und wir ungeſehen abreiſen konnten ... die wun⸗ 
derbare Fahrt über die Eisgipfel der Alpen... Dann 
der erſte Gruß der ſonnigen Gefilde Italiens.. das 
Mittelmeer, der Nilſtrom, die Pyramiden. Rom 
das hat mir weniger gefallen. Du ſprachſt viel von der 
Geſchichte und Größe der Stadt. Aber ih... bedenke 
nur, daß ich von Kindheit an immer in Trenton in 
unſerem Haus und Garten gelebt habe. Rom, das war 
mir zuviel... 


Enger ſchmiegte fie ſich on ihren Gatten. 

„Aber am meiſten freue ich mich darauf, wenn wir 
nach dieſer Reiſe erſt ruhig in unſerem eigenen Heim 
ſitzen werden, wenn ich nicht mehr zu ſorgen brauche, 
daß... o warum, Silveſter. .. warum müljen wir uns 
noch einmal trennen, warum willſt du noch einmal von 
mir gehen... laß mich doch nicht zurück... nimm mich 


daß der Sieg gar nicht glänzend war, ſondern daß 
man den Weg der Konzeſſionen eingeſchlagen hat, 
um den Konflikt zwiſchen Polen und Danzig nicht 
zu verſchärfen. Die Meldung der P. A. T. daß 
der Dölkerbundsraf zu der Meinung gelangt iſt, daß 
Danzig nicht als Staat zu betrachten ift, hat ſich 
als irrig erwieſen. Es wurde nämlich beſchloſſen. 
daß Polen die Eiſenbahnbonvention zu ratifſzieren 
hat. Alſo Danzig iſt als Staat zu betrachten. 
denn nur zwiſchen Staaten werden Derträge 
ratifiziert. 


Ein weiterer Streitpunkt war, ob Polen das 
Recht hat, auf Danziger Boden eine Eifenbahn- 
direbtion zu unterhalten, ohne erſt Danzig zu fragen. 
Eine polniſche Eiſenbahndirebtion beſteht trotz des 
Widerſpruchs der freien Stadt faffächlich ſeit fünf 
Jahren. Su dieſem Streitpunkt ſind drei namhafte 
Juriſten um eine Beußerung angegangen worden. 
Sie haben ſich zugunſten Danzas entſchieden. 
Der Boerſchterſtatter Quinones de Leon machto ſich 
ihren Standpunkt zu eigen, ſprach aber die Hoffnung 
aus, daß Danzig. wenn Polen auf dem Derhband- 
lungswege die Einrichtung der Eiſenbahndirebtion 
nachfuche, ſich nicht widerfeken würde. Sonafspräfi- 
dent Sahm ftellfe dies in Ausſicht. obgleich er noch 
e Namen der Danziger Regſerung ſprechen 
onnte. 


In der Frage der Hafenpolizei, worüber der 
ſchweſzerſſche Präſident dos Hafoenausſchuſſos ein 
Proſeht ausacarbeifef hat, ſoll dieſes verſuchsweiſe 
für zwei Jahre zur Anwendung kommen. Danach 
wird das Hafengebiet aus Danziger Beamten eine 
befondere Polizei erhalten. 


Im Danziger Briefbaſtenſtreſt ift die Enffchei- 
dung ähnlich ausgefallon. Der Boerichtorſtatter ſtellte 
ausdrückſich feſt. daß Polen unborrebt gehandelt 
hat, indem es Brioffäften anbringon ließ, ohne vor- 
her den Oberbommiſſar zu verſtändſgen. Die ganze 
Angelegenheit wurde von dem Nat ſchlioßlſch an den 
Internationalen Gerichtshof zur endgültigen Ent- 
ſcheidung überwieſen. 


Chamberlain ſtellte dabei den Antrag, daß das 
Haager Schiedsgericht ſo bald wie möglich zu einer 
Sonderfikuna zuſammenkreten möchte. um den 
Schiedsfpruch noch vor der nächſten Tagung des 
Oölberbundsrats zu fällen. 


Don einem glänzenden Siege des polnſſchen 
Standtpunktes bann alſo Beine Rode fein. Es muß 
zugegeben werden. daß die Entſcheidungen wider 
Erwarten der polniſchen Rogſerung ausgefallen find, 
donn Polen gewinnt eine Atempauſe und Pann fein 
Renomee roparſeren. Unhooroſſſſch find die Freudens- 
ausbriche der durch die P. Q. T. falſch unterrichteten 
polniſchen Preſſe, als hätte Danzia aufgobört Staat 
zu fein, denn gerade in dieſor Frage ift die Der- 
werfung des polnſſchen Standpunktes am deuflichiten 
zukage gefrefen. Das Erwachen aus dem Taumel 
bann einen bitteren Nachgeſchmack haben, deswegen 
ift von einem offizſößſon Nachrichten büro. das fchließlich 
doch von unſrem Golde unterhalten wird, zu fordern, 
daß es gerade im Intereſſe des Staates feine Ar- 
beiten gewiſſenhafter ausführt. 


N 


mit nach Linnais. Ich will euch nicht ſtören. Ich will 
weder dir noch deinen Freunden in den Weg kommen, 
ſolange ihr mit eurer Erfindung au tur habt. Nur laß 
mich bei dir bleiben.“ 


Feſter umſchloß Silveſter ſein junges Weib. 

„Rein, Jane. Das iſt unmöglich. Aber es find ja 
nur wenige Wochen. Dann iſt das große Werk vollendet. 
Dann bin ich unabhängig. Dann werden wir leben 
können, wie und wo es uns gefällt. Wo es uns am 
beſten gefällt, da werden wir unſer Heim gründen, nach 
dem ich mich ebenſo ſehne wie du.“ 

Nach langem Schweigen hub Jane wieder an: 
„Ich weiß, Silveſter, auch du gehlt nur ungern. Erik 
Truwor iſt es, der uns trennt ... Ja, Erik Truwor 


Vorwurf und Bitterkeit jagen in den letzten Worten, 

„Jane! Du kennt Erik Truwor nicht. Und weil 
du ihn nicht kennſt, kannſt du ihn nicht verſtehen. Unſer 
Merk... fein Werk iſt größer als Menſchenliebe und 
Menſchenleid. Er arbeitet am Schidlal der Menſchheit. 
Sollte das Geſchick zweier Menſchen ihn hindern dürfen 
.. . Nein, Jane. Keinen Vorwurf für Erik Truwor.“ 


Einen Augenblick ſaß Jane ſchweigend in ſich zu⸗ 
ſammengeſunken. Plötzlich warf ſie ihre Arme um ihn. 


„Wenn du wüßteſt, Silveſter, was jo manchmal 
bald ſtärker, bald ſchwächer mich beunruhigt. Bei 
Tag und, auch bei Nacht, wenn ich in deinen Armen 
Hege 8 


„Jane .. . liebe Jane. Was tft es, was dich quält?“ 
„Wenn ich es ſagen könnte.. wenn ich es wüßte, 
was es ift... ich würde es dir ſagen ... Eine dunkle 
Wolke. wenn mein Auge in der ſchönen glücklichen 
Zukunft ſucht, quillt es ſchwer und ſchworz vor meinen 
Blicken auf.. Eine Ahnung 
nicht, was es iſt, aber alle heiteren Bilder verſchwinden, 
ich muß die Augen ſchließen, muß weinen.“ 
5 3 (Fortſetzung folgt.] 
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eine Furcht ... ich weiß 


r 


ſich n 
anders beſchließe. 


führung desſelben ein. 


2 (Balblatt) 
Die Chadecja in Kowel. 


Der Zweck: Selbſttäuſchung. 

Um zu dobumentieren, daß die Ehadecja auch 
in den Oſtgebieten Anhang hat, fand am vergange- 
nen Sonnabend und Sonntag dort ein Kongreß der 
WMolhyniſchen Woſewodſchaft ſtatt, an dem Oize⸗ 
marſchall GöHE und Abg. Chacinſki referjerten Den 
Dorſitz hatte natürlich ein Geiſtlicher, Szuarbachowſbi. 
Der Kongreß hatte gleichzeitig den Zweck, Dize- 
miniſter Smölſbi zu reftaurieren, da er die Derordnung 
über die Anmeldung der Abgeordnetenverſammlun— 
gen guthieß. Die Heſchlüſſe werden der Chadecſa 

azu dienen, dem Sejm und der Regierung zu er- 
Bären, daß die Lage in den Oſtgebieten nicht 
ſchlimm ſei. 


Das Konkordat und die deutſchen 
Katholiken in Polen. 


Eine der wichtigſten Beſtimmungen des Kon- 
Pordats mit Polen iſt, wie ſich das „B. T.“ aus 
Rom melden läßt, die Dorſchrift, wonach den deut- 
ſchen Katholiken die Religionsausübung, Predigten 
und Gebete in deutſcher Sprache verbürgt werden. 
Es ſei denn, daß die Konferenz der Biſchöfe, in der 

auch ein deutſch-polnſſcher Biſchof befindet, 
Da dieſe Konferenz direbt Rom 
unterſteht, hofft man im Datiban, daß die Rechte der 
deufichen Katholiken wohl in den meiſten Fällen ge- 
wahrt bleiben. 


Faſchiſtenpanama. 

Der Kommuniſt Maffi warf im Parlament den 
Faſchiſten vor, daß ſie Polttik und Geſchäft innig ver⸗ 
knüpfen. Die unbedeutendſten Perſöylichketten ſeien mit 
Hilfe des Faſchismus zu Macht und Reichtum aufgeſtſegen. 
Der Bruder Muſſolinis, Arnoldo Muſſolini, habe ſich ein 
Palais im Werte von mehreren Millionen ſchenken 
laſſen. Die Wahlen würden beweiſen, daß der Faſchismus 
auf die Unterſtützung der liberalen Bourgeoiſte nicht vers 
zichten kann. Die Maßnahmen gegen die Preſſe verfolgten 
bloß den Zweck, der Regierung gewiſſe Dokumente in 
die Hände zu ſpielen. Maffi wurde von den Faſchiſten 
andauernd bedroht und aufs heftigſte verprügelt. Der 
Brälident drohte ihm mit dem Ausſchluß. Mafft erklärte 
er Tel jederzeit bereit, die volle Verantwortung für feine 
Behauptungen zu übernehmen 


Sie wollen ihre eigenen Frauen. 
Der Kampf um das n der griechiſch⸗uniierten 
4 rche. 


In der griechiſch- uniſerten Kirche, in der man 
bis ſeßt das Zölibat nicht gebannt hat, keitt ſeit 
einiger Seit der Metropolit Szeptychi für die Ein- 
) Anterſtützt wird er vom 
Biſchof Kochlowſti, der dafür eintrſtt, daß ſich die 
Zöglinge im 1 Seminar nach dem 4. Semi- 
narſahr entſcheiden können. Die Zöglinge des 
Seminars find gegen dieſen Kückſchritt und 46 von 
ihnen find bereits ausgetreten. Die übrigen drohen, 
in den Streib zu treten, da fie mit Recht anführen, 
daß ihnen die Kirchenbehörden heine Bedingungen 
aufzwingen bönnen, von denen ſie vor ihrem Eintritt 
nichts wußten. 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(23. Fortſetzung.) 


Ein hinabgeſtürzter Götze — nichts weiter als ein 
lächerlich kleiner, zu Boden geſtürzter Götze. 

Reglos ſtand ſie, den Blick feſtgebannt an der zu 
ihr emporſtierenden Fratze. 

Heinz hatte das Haus wieder verlaſſen. Es litt 
ihn jetzt nicht unter einem Dache mit Herta. Er hatte 
ſich ein Gefühl von ihr mitgenommen, als ſäße ihm eine 
würgende Fauſt an der Kehle. 

Was tat ſie nun oben in ihrem Zimmer ſo ganz 
allein 7 

Einmal hatte er ſie weinen ſehen, einen ſtarken, 
allzeit aufrechten Menſchen faſſunglos, hilflos — weinen 
— da hatte die Qual darüber ihm dieſe Stunde ge⸗ 
ſchaffen. 

Ob ſie nun wieder weinte? 

Nein, nein, ſie weinte nicht! Als riefe es ihm 
harten, lachenden Tones ihre Stimme zu, ſo war's ihm. 

Als ſie ihn ſtarren Herzens einfach aus ihrem 
Leben ſtrich, wie etwas — das nie geweſen war? 

Ob er in Wahrheit ihr nie etwas geweſen war? 

Er wußte es nicht und hätte ihr nicht helfen können, 


wenn's anders wäre. 


Ohne ſich deſſen recht bewußt zu werden, war er 
zum Engliſchen Garten hinübergegangen. Es war Sturm 
in der Nacht geweſen, der Herbſt hatte an den Bäumen 
gerüttelt, und unter ſeinen Füßen rauſchte das gefallene 
Zaub. Stehen bleibend, ſchaute Heinz zu der Richtung 
hinüber, wo die Bank ſtand, auf der er mit Adele ge⸗ 
ſeſſen. Es war ihm, als ob von dort ihre Stimme zu 
ihm herüberwehe: „Wie ſoll ich mir denn helfen?“ 


Lodzer Dol leszei tung 


Umgeſtaltung 
von Haushalt und Ehe. 


Annähernd ein Drittel aller Frauen iſt er⸗ 
werbstätig. Der größte Teil von ihnen iſt wäh⸗ 
rend des ganzen Tages ſeiner Hausarbeit entzogen 
und muß fie auf die knappen Abendſtunden zuſam⸗ 
mendrängen. Ein Teil der Arbeiten, die noch vor 
wenigen Jahrzehnten ausſchließlich im Haushalt 
erledigt wurden, werden heute im Großbetrieb aus: 
geführt. 

So klar und eindeutig ſich die wirtſchaftliche 
Umgeſtaltung des Haushaltes vollzieht, ſo verwor⸗ 
ren iſt im allgemeinen die geiſtige Einſtellung zu 
den Veränderungen. Auf keinem Gebiet wird 
immer mehr rückwärts geſchaut — wie es bei der 
Mutter war — als auf dem der Haus haltführung. 
Auch im Proletariat herrſcht heute noch das klein⸗ 
bürgerliche Haushalts⸗ und Eheideal der vergan⸗ 
genen Generation vor. Die Leiden unſerer Epoche 
des Uebergangs werden, beſonders für die Frauen, 
vergrößert, weil von Männern wie Frauen die 
Frauenerwerbsarbeit mit ihren Folgen als ein 
vorübergehendes Uebel angeſehen wird. 

Eine junge, moderne Arbeiterin iſt ſich klar 
darüber, daß ſie Berufsarbeit leiſten muß, nicht 
nur in den wenigen Jahren zwiſchen Schulent⸗ 
laſſung und Eheſchließung, ſondern wahrſcheinlich 
auch noch Jahre oder dauernd als verheiratete 
Frau, vorausgeſetzt, daß ſich ihr überhaupt die 
Möglichkeit zur Eheſchließung bietet. Für die 
Arbeiterin des letzten Jahrzehnts macht dieſe Er⸗ 
kenntnis die Berufswahl und »arbeit zu einer ebenſo 
wichtigen Lebensfrage wie für den jungen Arbeiter. 
Beide ſtreben nach möglichſt befriedigender Arbeit 
und guter Entlohnung. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß dieſe veränderte Stellung der jungen Arbei⸗ 
terin zur Berufsarbeit auch bei der Eheſchließung 
wie bei dem gemeinſchaftlichen Leben zum Aus: 
druck kommt. 

Auch innerhalb der Ehe hat ſich die Stellung 
der Frau verändert. Sie beſchränkt ſich nicht 
mehr auf die Erhaltung des vom Manne Erwor⸗ 
benen. Beide tragen mit vereinten Kräften zum 
Unterhalt der Familie bei. Beide Ehegatten er: 
weitern täglich den Kreis ihrer Erfahrung und 
ihres Wiſſens durch ihre Berufs arbeit. Die im 
Erwerbsleben ſtehende Frau iſt nicht mehr faſt 
ausſchließlich auf die geiſtige Anregung und auf 
die Führung durch ihren Mann angewieſen, wie 
die in ihren engen Haushalt gebannte Frau. Die 
erwerbstätige Frau wird trotz aller Ueberlaſtung 
mit Arbeit eher Verſtändnis haben für die Not⸗ 
wendigkeit, Schulter an Schulter mit ihrem Manne 
den Eriftenz: und Befreiungskampf zu führen. 

G. Kr. 
zum; 

Jeder Gedanke an Herta war verſunken, nur Adele 
lebte noch in ihm, nur noch das Drängen empfand er, 
fie noch einmal zu ſehen, ſie wenigſtens das eine 
wiſſen zu laſſen, daß er nicht mit der andern hin zum 
Altar ging. 

Aber es war ein heftiges Widerſtreben in ihm, 
Adele nochmals auf der Straße aufzulauern. Lieber 


noch einen Boten zu ihr in das Geſchäft ſchicken oder 
ſelbſt dorthin gehen und ſie zu ſprechen ſuchen. 


Er kam nicht dazu, ſeine Abſicht auszuführen. Als 
er das Modemagazin falt erreicht, ſah er Adele hinter 
einem Geſchäftsdiener her, der einen großen Karton trug, 
aus dem Laden treten und die Straße hinabgehen. 


Ein paar Sekunden zögerte er, dann folgte er ihr 
nach, erſt langſam, dann raſcher, bis er fie faſt eingeholt 
hatte. Der Diener ging in einiger Entfernung voran, 
ſie ſelber ſchritt wie mechaniſch hinter ihm drein. Ihr 
Köpfchen war geſenkt, ſie ſchien nichte von dem zu hören 
und zu ſehen, was um fie her verging. Und doch fuhr 
auf einmal ihr Geſicht ſchreckhaft herum, als ſie hinter 
ſich den raſchen, männlichen Schritt, das leiſe Klirren der 
Waffe vernahm. 

Wie ift ſie blaß! 
Spuren heimlich geweinter Tränen! Was haben dieſe 
beiden Tage ihr angetan! Das redete in ihm, während 
er, ſtehen bleibend, ſie ehrerbietig grüßte. \ 


„Fräulein Adele, ich war im Begriff, Sie aufzu · 


ſuchen, um Sie zu bitten, daß Sie mir noch einmal eine 


kurze Unterredung gewähren und dafür Ort und Stunde 


felbft beftimmen,” 


Faſt entſetzt wich ſie zurück, ihr Blick ſprang die 
Straße hinab, als wolle ſie vor ihm davonlaufen, faſſungs ⸗ 


los ſtammelte ſie: 
„Halten Sie mich nicht auf, 
Zeit, ich —“ g 


ich habe keine 


„Sie ſollen mir fetzt nichts weiter fagen, als wo 


Wie tragen ihre Augen die 


Me. 84. 


Eine Jägerin und ein Offizier 
von einem Rhinozeros getötet. 


Aus Nairobi in Engliſch⸗Oſtafrika wird unter dem 
IJ. d. Mts. gemeldet, daß Frau Green, die bekannte 
irländiſche Jägerin, die in Begleitung einiger Eingeborner 
den größten Teil Zentralafrikas von der Küfte von Belgiſch⸗ 
Kongo bis zum Kenya⸗Gebirge durchquert hatte, unter 
tragiſchen Umſtänden den Tod gefunden hat. Sie hatte 
einige Tage in Nairobi verbracht und ſchickte ſich an, den 
Kenya zu beſteigen. Mährend fie nun ihres Weges auf 
den Hügeln zu Füßen des Kenya ging, brach plötzlich ein 
gewaltiges Rhinozeros aus dem Gebüſch. Frau Green hatte 


nur ein ſchwachkalibriges Repetiergewehr bei ſich, mit dm "7 
fie auf das Rhinozeros ſchoß. Acht Schüffe verletzten dass 

Tier, konnten es aber nicht töten. Vor Schmerzen raſend, Nr. 
ſtürzte ſich das Tier auf Frau Green, riß ſie zu Boden 

und zertrampelte ſie völlig. 


Das Rhinozeros ſtürzte wütend weiter und zerſtörte 
alles auf ſeinem Wege Es gelangte bis auf die größe 
Landſtraße von Nairobi und traf auf ein Automobil, in 
dem ſich ein engliſcher Hauptmann, der in Nairobi ſtatlo⸗ Die 
niert iſt, mit feiner Frau auf einer Spazierfahrt befand. s 
Da der Wagen wegen des ſteinigen Weges langſam fahren 
mußte, konnte das Rhinozeros das Auto einholen. Der 
Hauplmann ſprang von ſeinem Sitz dem Tier entgegen, 
um feine Frau zu ſchültzen. Er wurde von dem wiltenden 


Rhinozeros ſofort aufgeipieht und getötet. Die Frau des Parla 
Offiziers gewann dadurch Zeit und konnte mit dem Auto le K 
davonfahren. Nethet 
Sehn Bitten. doltiſ 

In der Zeitung „New Pork Globe“ zählt eine tungsi 
Japanerin auf, was ſie ſich von ihrem Manne wünſcht, tagraı 


um das Familienleben zu heben und ihm ein nettes Heim | 
zu ſchaffen: 1. Steh, bitte, um die gleiche Zeit auf wie a 
ih! 2 Schimpf mich in Gegenwart von Erwachſenen und wachu 


Kindern, bitte, nicht aus. 3. Wenn du auf längere Zeit anſtalt 
fort gehſt, dann ſage mir, bitte, wohin du gehſt, 4. Telle heiten 
mir auch, bitte, mit, wann du fort gehſt und wann du 
wieder kommſt. 5. Bitte, gib mir das Recht, einiger b 
Wänſche mich erfreuen zu dürfen. 6. Gib mir, bitte, auch kurauf 
eine gewiſſe Geldſumme für meinen perſöulſchen Be darf. ins L 
7. Es gibt Dinge, die du ſelbſt erledigen kannſt. Bean mung: 
ſpruche dafür, bitte, nicht die Aufmerkſamkeit anderer | R 
(Mit dieſen „anderen“ meint Ile ſich ſelbſt). 8 Vor den 50 
Kindern tue, bitte, nichts, was ihnen ein ſchlechtes Mor em 
bild wäre. 9. Bitte, gib mir jeden Tag ein wenig Zeit finanz 
zum Leſen und Lernen! 10. Und ſage nicht immer „Ol gaben 
Kora“ (, Hallo, du da“), wenn du nach mir rufſt. Denn J. ER 
ich bin deine Frau und verdiene Achtung! Und die eft 
genügſame Japanerin fügt bittend hinzu: „Glaube nicht, 90 ſiche 
daß ich in meinen Bitten und Wünſchen anmahend ſei! 1 2 
Sie kommen aus tiefftem Herzen deiner Frau, die dſch der n 
liebt.“ Sollten dieſe Bitten nur in Japan Gültige pe 
keit haben? iche 
el 
zuſteh 
Alle Frauen ſind Evas Töchter. | ſich ih 
Geſcheite Männer haben Ihren Mund im Herzen. ee 
* j * 
Wer liebt, dem iſt jeder Tintenklex eine Venus. n 
0 eit. 
Man kann den Frühling an keinen Pfahl bin ven. Rieder 
eure — — erw 
ich Sie noch einmal ſehen kann, Adele. Ich würde Sie 2 
in Ihrem Heim aufſuchen, aber ich fürchte, Ihre Muttern dor d 
würde es mir verwehren, Sie zu ſprechen.“ in de 
„Zu uns wollten Sie?“ rief ſie in heftiger Ab, ſtellt 
wehr. — „Nein, nein, das dürfen Sie nicht tun. Und 
laſſen Sie mich doch nur gehen — ich habe keine Zeit, 2 
ich muß — eine Ablieferung —“ I auch 
Ganz verhetzt ſtarrte fie dem raſch voranſchreitenden der vi 
Diener nach. aller 


Da war es Heinz, als dringe wie Hohngelächten polo 
von allen Seiten ſeines Vaters verächtliches Wort au 


ihn ein: N 8 eſtniſe 
„Eine kleine Modiſtin, der man bei Ablieferung ſonder 
einer Toilette ein Trinkgeld in die Hand drückt.“ 8 ind 
Sie ſollte das nicht wieder tun! Nie wieder ſollte 
ſie das. Das einzige, was ſie ihr zum Vorwurf machen. ande 
fie damit herabziehen konnten, das ſollte fie iii am 1 
wieder tun! 2 
Alles in ihm rief es, und er hatte Adeles Hand Einfli 
gefaßt, jäh, herriſch, gewalttätig, zwang fie mit M te 
hinein in das offene Hausportal, das ihnen zur Mi 
Seite war. 9 


„Sie ſollen das nie wieder tun, Adele, nie wieder, 
ich will es nicht! Ich will es nicht!“ 3 35 
Sie begriff ihn nicht, ſtand da in zitternder Furcht 
vor der padenden Gewalt, mit der er fie hielt, fie nahm, 
unter der fie ſich nicht wehren konnte und von der ſe 
fi doch losringen wollte, wie ihre gefangene Ho 
dem ſchmerzhaften Druck der feinen ſich zu entwin“ 
den ſuchte. a EN 
„Was wollen Sie denn noch von mir? Ich der h 
habe Sie doch angefleht, daß Ste mir nicht mehr len 9 
begegnen. Es ift ja doch ſchon alles ſchlimm genug, Bi 
— 1 
Ihre Braut Regie 


„Sch bin ja frei, Adele. Joahrz 


7 


Ggortſezung folgt .) 


